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An die Le�er,

Ü ne �ind ein �o ehrwürdiger

Theil der Men�chheit und verdienen o

�ehr , daß man alles für fie thut, was

�ie wenigerunglüclichmachenfann, daß

ih feinex Ent�chuldigung zu bedürfen

glaube, in diefer Schrift auch einen

Ver�uch gemacht zu haben, etwas für �ie
zuthun. Jch habe dabep einen doppel»
ten Zweckgehabt, FJuer�? wün�chte ich

gewi��e Hinderni��e, welcheder Beruhis.

gung vieler Leidenden im Wege �tehn,

wegzuräumen,undmancheGegen�tände
* in



in cinem minder traurigen Licht zu zeis

gen. Jn �ofern �chrieb ih zur Beru-

bigung für Leidende, Und dann wollt

ich denen, welcheGelegenheithaben, mit

ihnen umzugehn, (und wer hat �te

nicht?) einigeVor�chläge thun, wie

ihrer Krankheit am be�ten beyzukommen

wäre. Jn �ofern �chrieb ichzur 2Zelebs

rung für Freunde der Leidenden,

Die Schrift �elb i�t, wie man leicht

�ehn wird, nach keinem Planegearbeitet.

Fh wählte �olche Situationen aus der

Ge�chichte der Men�chheit, von denen ih

glaubte, daß �ie die, welche Trö�ter der“

Betrübten feyn �ollen, am mei�ten vers

legen machen könnten. Fa�t ieder Abs

�chnitt be�chäftigt �ich mit einerbe�on-

dern



dern Gattung von Traurenden,es �ey

nun, - daß ihr Kummer eigentlicher

Schmerz oder nur Mißmuth geworden

i�t. Ganz gewöhnlicheFälle wollt ich

nicht tváhlen, da �elb�t die Allgemcinheit:

�chon Stof genug zu Beruhigungegrün-
den darreicht, Y

Ich hoffe, die Sprache des münd-

lichen oder �chriftlichen Umgangs �ey

nicht unbequemeinzelne Gedanken mehr

darzu�tellen. Viele wi��en wohl, was �ie -

�agen follen; aber es fehlt ihnen zu �ehr
-

an der Gabe, ‘fich mitzutheilen.: Viel

leicht könnten �ie -cinige hier gethane

Vor�chläge fobe��er benugßen.

Das lezte Stü, Amyntor und :

Philotas - hat be�onders bie Ab�icht zu -

*
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zeigen, wle man mit �ehr kief vetwuns

deten Per�onen umgehn und �ie �tu-

fenwei�e wieder heilen mü��e. Es hat

mich eine áltere Arbeit dazu veranlaßt,

aus der aber nur wenigZeilengeblieben:

�ind, weil �ich meine Ueberzeugungen
�eitdem �ehr geänderthaben.

Jch darf hoffen, daß auch Predi

ger, in deren gro��em Beruf mir die�er

Umgang mit Leidenden eins der wichs

tig�ten Stücke zu �eyn �cheint, einigehier

vorgetragene Jdeen nuten können. Eis

gentlich hab ih mi indeß nicht auf.

die ganz �peciellen Tro�tgründe der Res *

ligion eingebha��en, um nicht oft ge�agtes

wieder zu �agen. Jch bin aber �o weit

entfernt, �ie dadurchals weniger em-:

pfeh-
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pfehlungswürdigzu betrachten, daß ich

vielmehr glaube,mehrere meinervorge-

�chlagenenGedanken bekommen durch �te
er�t ihre Stärke.

: Sehr willkommen �ollte mirs �ey,»
Wenn wei�e und der Sache kundige

Männer die�e Kleinigkeit näher‘prúfen,
und mir �agen würden, wovielleicht die

Unterhaltungmit einem Leidenden niché

zivecmäßigoder vor�ichtig genug wáre:”

„Noch mehr Aufmunterung wär es-

mir,wenn wärklichauchnur einnoch �o

feinerTheilder Leiden von einigen mei-
ner Brúder weggenommen wäre, und es

würde mich nie renen, einige Augenblife
für die�e Schrift von den Ge�chäftenmei-

nes Berufsabgebrochenzu haben.

TAE *3 Der



Der Meßias.

Zwanzig�ter Ge�ang.
— Ein�t führt das Glú> uns und das Elendins Lichtreich,

©

Mas ein�tuné;dem Beglücktenund dem Dul-
der, Labyrinthwegund Nacht war,

Das führt uns zu dem ewigen Heil hin! In-,
deß welft auf Erden

Der un�terblicheMen�ch weg und empfindet:
. Heraunahndes Todes,

:

HerannahnderVerwe�ung! und verweint,in
Wehklag ergo��en,

Den Beginn des Da�eyns; und weiß doch,
daß es Gott ein� mit Wonne

.

Sollbringt! Er, der ihn auch zu dem Heil
(uf! Ja! So, Gott, vollbringtdus ! -—

-
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Mer- “tÜutendlich wehr:018 ih. perdleuss
H C. bin: ih: G>Uih1:. Ich kaum nicht

danken wie ih �olite, wie ih, ju thun dür�té,

Geber der Glü>�eligkeit , Geber iedes Genu�s

�eë, ‘der: uns �uß.das Leben und: heiter wie el

nen Frühlingsmorgenmacht - -wer dir danken

kEóunte, wié ex in Stunden des innig�ien-Ges

fühls �eines: Da�eyns ,
- dik: zu-daitken�trebt

Wer Worte aus�prechew --. a<. wer �ie :nuy

ftanimkeukönnte; wenn.er dichund �ich , dich

und defne Welt, und �ich einen Theil, einen

gleichwohl‘niht unbemerkten Theil, diefer

Welt deukt - wein er au: der-Grenze-des Dents
-
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kens i�t, Und nun nichts mehr kaun, als hin-

�tufen und anbeten env ver�tummen! Wer da

nicht ver�tummen mü�te, da uoch Worte hät-

te vou der Gellgfeitzu reden’,die du ihn

giebiü!

Abet takuni dergéf�enwir - wétn uns

wohl i� , �o le�cht, daß es viele giebt, denen

dis-Wohl�cyn fremdbleibt ?. Wär’ as nichtExo
höhungun�rer Freuden, wenn wir aûch nur

Die-ér�ten lei�e�teù  Ahndungen von Gli>�elig-
Fe�t iti ihnen we>ei köunten ? Sie mü��en nicht

wi��en was reines GI1Û>ift, die �ich van dem Weis

nendeti wêgwendon,der Thräne �potten; und dem

der von Men�cheheleúd �chreibt ; dieFedenzets

fiduchen'wollehn,'Sith allein leben; bejkt ga?

nirht leben. Ich wäramicht werth mi ¿u freuen

mMítdonFröhlichen, wenn ich nicht gern weinen

wollte mit den Weinenden.. Du bid ju, o

du dér Freude giebt und Schmerz ¿bi�t thr

Vater wie der meine, Mit Brüdern uit

zT ET SchŸtwve-
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Schweltern wollt ich niht, wenn es ihnenLin-

drung wäre , auch traurig �eyu ?

vAber gieb| du auch Schmerz — Allein�eli-

ger und Be�eligender? Ruf�t du We�en ¿unt

Elend hervor? Schafft �ich der Men�ch nicht

fein mei�tes Leiden? Oder täu�cht:�ich gar mit

Einbiidungen? Spielt mit Gefühlen die er

uicht hat, und nennt bey der Ohnmacht, vero

werfliche Leiden�chaften zu unterdrücken, deie

pen heiligen Namen? Waähnt, wenn deine

- Weisheit nicht ieden thörihten Wun�ch ge-

�{ehn läßt , du hätte�t ihn zum Duider, erkoh-

zen? Verliert in die�em Tauniel Lebeæxund.

Thätigkeit �eines Gei�tes? Verlinkt: in einer

gefährlichen Ruhe, in der iede be��ere. Kraft

weg�tirbt, iede Triebfeder „: die ihn �einer Be-

�timmung näher. triebe , eitroftet ?,,

Wenn du mir eine der reinfen Freuden,
die �ich tneine Seele zu dánkenvermag, wenn c.

du mir die, der Freund und Wohlthäter der.

i, A 4 Leis
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Leidenden zu �ey, be�timmt ha, o Vater der

Men�chen , �o gieb mir auch, es mit Weisheit

zu �eyn! Es giebt doch Stunden des Schmer-

¿es7 die du, daß er niht verge��e wer er i|

und was ex �eyn �oll, den �chwachen Sterblis

heu �endet! Wenn du mich würdigte in

die�en Stunden (in denen �o -oft die edel�te

Saat für die Ewigkelten ge�ät ward) Zeugs

von dea Kämpfen deiner Dulder zu �eyn, ==

o�o má��e ihnen meln Anbll> @quickend, und

Lab�aal, wie dem Durftenden der Quell, meins

Nede werdeu. Gleb mir auch für die, die �ich

Leiden er�chaffen, weil das was Staub an ih

nent ¿8 �chwer auf ihnen la�tet, gieb mix

auch. Lindrungen für �ie. Sile wollten doc

gexu glú�elig �eyn und vermögen es niche.

Aber gieb mir Ern {n mein Auge, giebKraft
melner Stimme, wen dein Ge�chöpf dich vers

gi�t, �ich Lelden ertäu�cht , bey Thorheiten del«

nen Namen entweiht, mit zu lauten Klage

deine



deine Vor�ehung verkennt , des Lebens �chö
�tei Thell in thatenlo�erSchwächehiu�pielt,und

fich wohlgar be��er als aridre dünkt. Laß

mich die�e wei�er zurnen!— Laß mich Frie-
de(hafen wo Kampf, Leben wozu..vielStilles
Ruhewo Sturm i�t.

Ruhe, Ruhewie iu deiuerSchöpfung.in

die�erMitternacht�tunde, bey die�emFepernder

Natur. Rube wie die Nacht. überwein Las

ger verbreiten wird, um das keineSorge,

kein Schmerz mit mir waht. AUbarms

berziger, du gab�t fie mir , gieb�ie auchalea

díenochauf deinerErdeweinenundiammex,
daß �ie �ich mind�tens�tärken , in neuen Käms-

pfen auszudauern! I N

1. * 14 de "
"'
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Philótas an Kriton,

D. vum fdieltfreudig {m Sonnen�iral

und �ein Spiel i Lob dcs Schöpfers! Und
bu, tau�end Stuffen über den Wurm vou

die�em Schöpfererhöht, zürn� zu ihm auf?
O Briton, Rriton, wel cin Leben volk Elend

bereite�t bu bir, wenn du ‘ieden mfflungenen

Wun�ch- iede getdu�chteHoffnungdich um dei-

kéeRuhbringenläße�t! Jchwún�chte;du nenn-

te�i mir deti Mann, dem nié etwas miblang.
Oder — denn t< kenne deinen Haf gegen
die gewöhnlichenGemein�ägeDer Trö�ter —

1 will die Frage umkehren: Nenne mir den,

der wahrha�tig dadurch glücklichward , daß

{hm nie ein Plan mißlang , ‘daß ihn nie etwas

in �einer Hoffnungtäu�chte?
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1; 1 Jt bôre-wasdu �agen wlll! „Wer auf

den-Ruin �einer Mitmen�chen �innt , verdient

durch: den Erfolg ge�traft zu werden, und

hindert die�en Vor�ehung, �o i�is Schos

nung. des Elenden. . Aber wenn ich Tage

Und-Näehte mich müde. �inne, wie ih hie eiy

Gebrechenund da ein Gebrechen der Men�ch-
bait heilen, wis i< hier mich dem Strom. üb-

heLNGSewohnbeiton:entgegen wer��en , dort vers

kanutes Gute ans Lichtziehn will, und denn

doch:am Endenichts als. Wider�tand und Un-

dank finde, indeß den Hochverräthern der

Men�chheit ihre An�chlägegelingen 3 oder wenn

ih mich in die Arme eines Men�cheu wer�e-
“

der mit mir die Wärde-der Men�chheit ¿y

üblen, �cheint e. .weyy, ich,ihm mein Herz au�s
{lie�e und im. Gennfi -feiner Liebe mich �clig
wähne, und denn auf einmal troz meinem
Vertrauen zur Men�chheit, doch derkalte

Tadler, de��en Men�cheukenntuiß:Mißtraun
"Gi,

(7: gegen
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gegen Fen Men�chen i�t, récht hat, daf ich u

gut vor andern denke, wle �ollte ih da Stands

haftigkeit genug behaltet , nicht der Welt und

des Lebens múde zu werdet? :: fl

“Lidber Kriton —- cs láßt: fic) alles von

eincr gewi��en Seite vor�tellen, von ber 68

wahr: �cheînt. Aber das}. deng: immer: aut

eine Selte. Die Wakhrheit:-�elb!muß fich

vort allen Selten immer gleichjéigen. ‘244

Fehen, ‘ob deinë’ Klagen die�e Probe:authdltent

Deine: Ab�ichten�ind untadéäihaft!,,De�to dé

ruhigender für di, wenn �ie gleldjwoß inis

lingen. Die�e Beruhigunghat der Unredlihè

nicht. — Aberwar die ‘be�tgemeinreAb�ithè

dénn auch imtier die weife�teAb�icht? Es gehört

Unte die Seltenheiten wo beydés zu�amen?

krift..Und Güte ohne Weisheit hat leider:o�t

�o vielSéhaden angerichtet;-dáßmanchèmder

Œnthu�iasmusófárs Guté berall vétd&htig

dewordeni. Auchdari#n if otivinswahre

bh Bey



Ben. 4u viel Wärme un�res Bluts — und die

hat doch am Enthu�lasmus immer eurigen An

theil— wird leicht ‘un�er Auge trúbe; die Ge4

gen�tände fangeu_atein täu�chendeu Farben vor

uns zu �pielen, wit vertieren die richtigen Ver2

bâltui��e der Dinge, , dánkeu uns: am Ziel zu

�eyn, wenn wir. no vatdavou �ind, und

wag i�t die Folge 2— -.Ein Fehltritt: nach dens

addern¿ der vici laichter gethawals: wiedor gut

gertracht it. Jh. traue es deiner Ein�icht zu,

daß du niht. ohne Ueberrehuung ‘ des Auf

wands von Zeit und Kräften, deine Plane -onta

worfen ha�t, Aber haf du auch bedacht- daf
iman bey morali�chen Gebäudendié man: au�

zuführendenkt ; gerade wie dey dana eit

ne Wohnhau�es;meißentheils-dén:Au�chlag
äir:getingmacht und daß alles was wir erf
thun wollen, :: Uns immer viel leichter:vors

kömmt, als wehn wir es nun würklich-thua:

Ich weißnichts vou deinen Eutwärfen aithts

n, von
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von dent Wider�fande. den“du ‘gefundenha�tz
aber aus deinen Klagen. �hon über den Ver

luft eínes vermeinten Freundes, weiß ih mit

Zuverläßigkeitzu �agen, daß dunicht vor�ichtig

genug gewwefenbit, Du: rechneteft auf die-Be-

reitwilligkeit einer Anzahl guter Men�chen, fi<

zu einem; Zwe> zu veranigen. O mein Zris

ton, wollte: Gott, wir könnten ‘�o rechnen !

Nicht einmal der eine, den du täglichbeob-

achten korinte#, i� dirtreu: geblieben ,
' und

du rehnete| auf die Gleichge�timmtheit von

zwanzig— dreißig Men�chen, die du no<

gar nicht kanute�t.

Wir
- können den Willen der Vor�ehung

�reylich nichf immer nach den ‘unmittelbaren

Folgen un�rer Ent�chlü��e beurtheilen. Ste

Läßt oft un�re Thorheiten ge�hehen, damit

wir wei�e werden. Aber wenn fich uns doc<

uavermuthete Hinderni��e ‘in den Weg. �ielleti,

vielleichtgeradedann, wenu wir au zufrieden-

fien
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Aén mit uns �ind, wär es: tirht: an�tändig fl

dac. �chwache, ieden Augenbli> irrende Gey

{dpf, ey es voU- Unmuths in Klagen gegen

den , der nie irrte, qusbräche, �till zu werden

und �ich die�e Fragen zu thun: „JI�| mir das

nicht viélleicht Wink der Vor�icht? Mußte fich

alles �o fügen,mich meines Zwecks verfehlen18

machen, damit ih mißtraui�cher gegen mid

�elb�t ;wlrede?.. Hätt': ich etwa bey allerGúte
meiner Ab�ichten doch die wahren Mittel ver-

fehlt, und hätte mir und andern Bd�es für

Gutes bereitet?“ Hat mein Kriton auch �chon

{ogefragt ?

-Nux der, welcher in Tagen der Betrübniß

fh mit Demuth einem hdheren Regierer der

Welt unterwerfen lernte, verdient durch hdr

here: Trofigrüinde beruhigt zu werden. Nux

ihm würd? ich �agen, daß er es mit den grhs

�ten Men�chen gemein habe, �eine Kräfte oft

üm�on�i ver�chwendet, vhue Belohnung, ohne

«hh B Aufe
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Anfinunteérunggearbeitet - in einem -unanfhdre

fichenStreit gegendas , was �ich dem Guten

entgegen �eut, gelegen zu haben ; nux ihu würd

ich ‘an die léuchteiden Bey�piele aller Jahr-

Hunderte érinuern, wo die Tugend vou dem Las

Éer , die Wahrheit von dem Wahn niederges
drücke und dochnicht unterdrücktr ward. War

denn endlich alles zur vollen Zeitigang-gekoms-
men, �iehe, �o ge�chahedoch, was Gott be�chloß
daß ge�chehn �ollte. -

à

‘Ich kann mich wohl in deine Empfindung
ver�eßzen, wenn du auf deiven Phanias , der

dichauch in deinen Hoffnungentrog, hinbli>k|z
dena -ih war in ähnlichenLagen. Aber �ep

deswegen nichtungerecht gegen die Welt ; �age

nicht, daß alles darin Schein und-Trug i�t, @
i�t an fich:�ehr edel, von iedem das Be�te zu

etwarten, bis uns etwas in. ihm zwingt, anders

zu denken. Aber. ieder �chärfere Bli, - ieder

$dhere Grad: von Men�chenkenntnisi� doch
< auch
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aquch.;nichf,,Men�chenhaß.: Wenn:meinRris
ron dies frlhergelernt hâtte, �o weint er heu“
te nicht übereinen verlohrnen Freund.Schwer»

lich.háktedir danndie�es mehr auflodernde als

erwärmnendeFeuer des Jünglings gefallen, bey
dem ichimmer fürchtete, daßes der Flamme
bald an Nahrung gebrechen mbchte. Schwer-
lich.hätte�tdu in �einem We�en dasBe�treben
mehr ¿u �cheinen als er war, über�ehen, das
deine Freunde früh gezenihn mißtraui�ch wers

denließ. Schwerlich wär. cs dix entgangen,
daß ex alles Gute, �o er that und thun wollte,
Cwelchesimmer das mei�ie war, mit�o viol
Selb�tgefälligkeitausübte und-immex der er�te
Bewunderer davon war. Du ha�t —- ichweiß
es wohl —. oft �einem Unge�tümSchranken
gelegt è aber ‘er geficlmir bepnah in die�emUn-
ge�timnoch be��er, als wenn er �cine Entwür-
fe �o fün�tlichleitete, daß das Augedcs Zu-

B 2 �chau-
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�<duers, àld ms von ohngefähr-imier meyo

auf den Handelnden als auf die Zandlung
fallen mußte.

Al�o — noch einmal — zürne niht mit

der Welt ! Es giebt noch genug ‘unverkennba»

re Merkzeichendes Gutenund des Bb�en, wenn

fvir nur Sinn-genug haben , fie auszumerken !

Es ift bitter fich an einém Men�chen u: irren;

ichverdenke dir nichtdie Thränen,die du weinf :

fleflie�en ‘der Tugend, die �o gern-flberall Hüt-

ten bauen mbchte,und ach !- �elb�t da, wo man

fie, frúgefienach ihren Freunden , am er�ten

hinführenwürde, �elbft da hinausgeftoßenwird,

Ader wenn du ihr das �chdneThránenopferge-

bracht haft, �o tro>ne mir auch das Auge wies

der, und geh in die Hütten, wo man �ie auf-

dah, weidedichan dem Antli> ihrer Geweihs
ten, laß dir die Ge�chichten der Guten �eit

Men�chendidernerzählen. Dann willich dich

wiederx
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Wieder:frageuz-0balleFugend'vouder Erde

ge�lobnift, und nichtsals ihrMuotidpureegela��en. hat? e

Ich willdireine Ge�cidte,erzählen;fich,
ob etwasfür dich darinif.- :EinGroßer,Weis
�er, Guterlebte auch ein auf-un�rerErde
nicht fürfich,ganz für andre. Das war �ein
Fag - und ‘Nachtgedanke.--. und,er brachts
viele Nächtewachend ¿u, weil ex.kgumein La-
ger hatte, — glú>lichzu machen �eine Brüdex
(�o nannt’ er alle Men�chen,)und ihnen Wege
áu zeigen, die �ie am �chnell�ten und �icher�te
dtt ienerZufriedenheitführten,nach der fiealle
hinzuftreben �chienen. KeinVolk konte undauk-
barer �eyn, als daë �eine ¿ uiemandkonte dies
�en Undank tiefer empfinden.als ex, der bis ig
die vexbargeuß�ien Tiefen der: Herzenbinab�ah,
und dg �o viel �chwarzenNeid,�o piel ver�te>-
te Boshe�t gegendasGutefindeamußte. Mit

E B3 Mh
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Miltfander tiné'AecineAnzahlvôñ Be��erèh

�ammen; ‘bie �i ihm vertrauten) denen er

�ich vertrauen konnte, denen er ch, �oviel �ie

és zutragen‘väniochten, ganzauf�thfès, die

Viénäch�terNügèhdesGuten wiren;das èr ie:

venAugenbli>that.Jn ihrerGe�ell�chaft vergaß
Lrzuweilendie Léiben,unter denét:elüègro��e

Seele arbeïtétè; und ie mehr ihndiéWelt von

fichzurúü>fticf, de�to inniger �chlof er fichan

Fé an.“ uad bôchwar �elb ihnt der Troft ver-

Jagt,�ie bis atis'Endétreu zu wi��en. Einer riß

fichlos und ward --- �ein Verräther. - Traurig

ward �eine Seele, die Men�chheit �o ent�télit zu

�ehn; aber fieblichihm dennoch lieb; �s lieb,

daßihm einLebénnicht zu theuer war, es für die-

�e undankbare,ungerechteMen�chhèit dem Tode

nufzuopfern? = Und du, Rriron, wollte

müdewerdén ) Gutes (u thun, weil ein Pha-

nigs deine Hoffnüngennicht erfullt hat - weil

einer
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riner dich und deine Ab�ichten verkennt , weil

einige fich dir da wider�ezten,wo du keinen

Wider�tand erwartet hatte�t,und wo er doh
vielleichtwei�e Fügung der Vor�ehung war

Das wollte�t du,
-

der: -du den. Krhabnan

Fenn� „von dem ich dir erzählte, und deinen,

grd��e�ten Ruhm darin finde�t, dich nach �eis.

Rem Namen. einen Chri�lon; nennen

dür�ent E
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warinerder Wenigen,‘die �ich

untègeuugdun; unddurch die:Gewohnheit, into

mer zu viel ion �ich zu verlangen ; - rolrklich

am Ende weniger ausrichten als �ie vermd<s-

ten. Er war-mit großen Anlagen zum Guten

gebohren; aber die�e groïen Anlagen bedurfs-

ten auch de�to mehr Ausbildung und �etzten ihn

Gefahren aus, in die gemeine Seelen nicht

Fommen fdnnen. So lang er genug Ruh und

Stetigkeit behielt , fich in der Stille zu beob-

achten, und mit lei�em Ohr auch nach der �anf-

te�ten Stimme dex Pflichten hin zu horchen,

that er unglaublich�chnelle Schritte. Das

Vollkommnerwerden �eines Geiftes war von

Stufe zu Stufe fichtbar , (o �ehr er fich �elb

Mühe ‘gab, alles, was wie Geräu�ch und Auf-

�ehn aus�ah, ¿u vermeiden. Aber eben die�er

(chnel:
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�ámeikeWachbthumn::�einer mopeli�hen“Größd

datce:uiteo anderi die' Folgägdaß: �eine Seels

hz inimer ein hbheres Ideal von Vallklommenx

heitbildete ¿ weil:mit ieder aufwärts �treben»

den Kraft ‘�ein: Gé�ichtskreisweiter ud dia

Grenzen" deaèen'e gera. recht-na >ómmet

wárè , ‘unabfehlichrrkonrden.. Eine Zeitlang

fiárkteihn-dies: nur! zu noch chbherots-Fluges

aher die -Ag�ivedgung:wa}dWld fler dje:Frafs

aurgrof,“Chariton fühlte die Ermattunz und

ward cuwejlenungeduldig, aus Ungeduld ward

üble. Laune y die üble. Laune gieng' it Miß

ninth; údetz:-und er kam wirklich: Linigs

Schritte uf: der: Bahn der: Vollkoniniene

hit zur. et i ug EN “Y,

WiPhilaraw wav. �ein-.álte�ter: Foeund Ud

Viven -�ie»-Kichl)dureh: eiuen :Fufall gerade um

dieZcit,da:die�e Veränderung.inhm:uorgings

von einander: getrennt gewe�en, fo wärecinen

lo feinenVamerkerdie fal�cheRichtung, ‘dik

Bs Cha-
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Chatitawd* Tugend:nahny:.üicht -eutgangon)
Auch.wär er wohl burch ihn van dem Umgaugçg

nrit einer Gattung von Religib�en-abgehaltez

wordett;die beydem vieleurunverkfennbarenGus

ten, �o:fie haben, doch für Charaktere; wie der

_Feine;âr��er�i gefährlichwerden könneu. Phi

lotas Fait ‘nach einiger Zeit zurck:und fand

feinen.Charivon ; nict: wie: or: ihn zu �indäh

gehoffthatté: ‘„„Er if etwas âlter: geworden,?-

dacht’er» „or wird auch kühler:gewörden [�eyn

Sein feuriger Enthufiaëmus wird

'

fich in einm

�anfte Heiterkeit verwandelt haben,bey dex: es

den Fri@den�einer reinen unbefle>ten Seele

noch:innizer:empfindenkann. -Splh�t die mehs

rere Ruhe wird ihn fähig machen ,. noch mehy

án thun „als ihut vorher die zn gro��e ‘Thâtigs

Feit, die immer mit einer. gewi��en Zer�trcuung
verbunden if, zuließ.„„ Aber er traf es gans

anders. Chariton empfing ihn zwar mit deo

Junigkeitder Freund�chaft; die:exan ihm ge4

2G wohnt
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æohnt war, abét-nicht einntal: in den erfien

Muzeñbli>en'wat es ihm 1idglich- eine gewi��e

“Vèrlegenheît,eineit-Trlib�innzu verbergen, dex

fich feinerSeele bemächtigthatte.
- Sie wa-

‘ren beydezu offen, um �ich nicht bald darüber

‘gegrùeinander zu-eifläreti; Und #s bald.Phi-

lótas erfuhr, warum’�ein Freund litt,: fs war

‘&-�ein be�tändigesStudium, wis er: ihm �eine

dorigeZufriedenheitwiedergebau Bunte.
”

Es giebt der Charitons mehr, und fiege-

Horengemeiniglichunter-die Be�ten der Men-

chen. Vielleicht ent�prang ihr Mißmuth über

Feh{elb�i nicht ‘immer: aus gleicher.Quelle.

Selbft die�e Leiden find -vft bloß kbrperlich,

‘iid ‘man �ollée | körperlich heilen. “Für fie

4beil ich eins ‘der: Ge�präche un�rer beyden

-Freúnde’mit -obtiflekxinenBeruhigungögedagn-
Xen darih finden mochten,

Ph. O mein Chariton , (er fam mit

offnenArmen auf ihn zu und druckte ihn an

e �ein
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KainHert7) 0 mein Chariton,- was hab ih füx
aineherrliche Stunde gehabt 1- -Jch hatte mich
Mide. 'goarheitet „ eilte. gu�s freye o�ne Feld.
Du letin�t meinen Ganz+ an- dan:Linden hin-
‘tnéev,/2wd derfleite Bach �ichpinden Blumen
verl�esko!Die Natur über�rómte mich mital-

‘ter: Fülle... Mix war, als-�hs: ichmit iedem
Athemzüge: «inen Theil der Gllick�eligkeitein,
die Gott unter alle Cxreaturen vertheilt hat,
Wis �h: meina-Seele evhoh„wie. ich �tilläehn

im�ßiteunter. dem Linden�chatten! Reden konne

¿ch’nichtz.wine Seele neigte �ich tief vox ih-

.rem-Schbpfer, und wix-war, als ob ich
| �eisMandelir vernähtne. ;

Ch. . Solche Stundea Jocumenvide
wenn man fie ruft, und gehen �chneUvor�ibex.

Man muß ßedurh Genuß verlängern! -=

Warum entri��e�t du dich dena (o bald die

‘�chdnenScene? .

Ph. Um dich ¿9 �ehn{ ;

, Ch.

E, r
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Ch. Und was wollte�t vu. än mir’ �chn ?

Und.was hofte�t du bey mir ¿ufinden?

¡ Ph. Den warmen theilnehmendenFreund,
den ich immer fand; den Mant niit offnen

Sinn für alles Schdne und Gute; den freus.

dig Dankbaren. für alles Herrliche,�o die Schd-
yfunghat,

Ch. Das war er vielleicht ; ev i�ts nicht

Moher! : Jch bikte dich „| liebet Philorass

verlaß mich. Was �oll ich dich mit meinen

Klagen betrüben ! ;

Ph. Schonwieder o: fin�ter iù deiner.

Seele! O Chariton , wie verbitter�i du dix

den Leben !

Ch. Kann wohl �eyn !—" Laß miehnur,

daß ich dirs nicht auch verbittre!

‘Pb: Soffe niht» mi< mit die�er Kälte

von dir wegzu�chre>ca, Je. kälter du wir|,-

de�to fe�ter werd*-ichmich an dich an�chlie�

fon, ob ichdichwieder -erwárnionkönnte. Las

dir
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dir dies einmal für immerge�agt �eyn; idr.wer-

de dich nicht verla��en. Und wenn es möglich

wäre , daß du ditter gegen mich würde�t, �o

wúrd' ich dich als einen Krankenan�ehn, dew

man tragen muß. Sage mir, Chariton, was

hat dichwieder �s trauriggemacht?

Ch. Du ¿wing| mich ¿u reden, und
kannfi-thir ‘doch nicht. helfen.- Weonu..ich dir

nun �age, daß das Gefühlmeiner Schwärhe

mich-nieden�chlägt„:daß ich �ehe wia alle be��6--

re Men�chen, die ich kenne, Cund: viele kenns

ichnicht!) immer weiter in der Pollbommenheit
Foramen, und. nur ich jurü>bleibe;- daß: mit

¡edem Tage meine Empfindung für:das, was:

mir. dochchédemuoch �o, thruer: war, abnimmt,

mein Gefühl-fürGott , für �ein Werke,; für:

Handlungen, dieihn nachahmen,für die Reli-
gion, für: den. Himmel, für die Ewigkeit tums:

pfer wirdz. daß ich ‘täglich.mehr Kräfte ver-

liere, dem Unge�tiun-meiner.Leidan�chaften¿u

4 widers



“ivider�ichen,und felb| da, wo ich andern �chr
edel..¿zu handeln �cheine, �i. mei�tentheils fo
viel Unreines in die Quelle meiner Thaten

wi�tht -— wenn. ih dir nun das alles �age,
was ha�t du für Troft für ‘mi<h? Und muß

ih nichtvielmehr fürchten, das, was mir

mein Leben noch lieb" macht , deine Freund-

�chaft durch �olche Bekenntni��e zu verlieren.

I... Pd Wen di in allem Reche - hätte,
#0 �chlie��e du wenig�tens hier fehl. F< �oll-
te dich weniger lieben, weil du nicht �o voll-

kommen zu �eyn glaub�t, als du zu �eyu
Wün�chte�t? Um die�er edlen, obwohl übers

triebnen Unzufriedenheitmit dir �elb�t; das

heißt zugleich, um die�er warmen Liebe: zur

Tagend und Neligion willen, darin du dir

dup �elb�t. kein Genkgx thu�t, �ollt ich dich
weniger lieben?

. Ch. Du haft michbe��er gekannt!Wenn

man eine Freund�chaft,wie die deine,verdie-

nen
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neñ kant; �o’ hab icy fie!inind�tens ‘edencals

méhr verdientals? �et ‘Was
} muß

die Folge

�eyn? Ri e tty

„Ph: - Mein Ebaritónaß uns ‘die�e

Gwpitflmdigkeitenfürs er�té gal bey Déitt-�er

gen. Wir �ind alle. �chwache Men�chéti, de-

dúirfenalle: von einander-getragen „
: geduldet

zu werden, .unb wo dèr--andrè uk�re: Frbléy

icht ficht ,. da mü��ew wirs Uns doch gewiß

�aibfänymekt ‘bewuf �eva: das wir. viel Vachp

tht ndthig ‘habenwrden, wenn er �ie �âhsa

Auch i| die Freund�chaft gar: uicht gemacht

genauéRechnung darin: zu halten, wie Liel

wir um.einander verdieñen: Das Sehuldig»

feyn �chwächtden frepen:Genuß. Schuldig

bin ich iedem, der Verdien�te. hat, den Gr@d

von Achtung, de��en diè�e. Verdien�te perth

find ; aber nicht an iedes Verdien�t kettet mich

die Freund�chaft. _Al�o0:niewiederdavon ! -—

Ader daß �ep uf. deiné Klayon.kymume. fo

= las
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laß mich dir mit aller Offenheit �agen, was

'

ich daruber denke. Jch will dir nicht �chmei-

cheln„ will deine Wunde nicht ¿uheilen, eh �e

ge�und ift, Dubift dir der näch�te, und ichglawe

be gern, daß dein Gefühl in Ab�icht auf moras

li�che und chri�tliche Vollkommenheit, darin

du zurü>zukommen�chein�t, | dich nicht ganz

trúgt, daß 6s dir iegt �chwerer als �on�t wird,

deinen Gei�t ¿u un�ichtbaren hdhern Gegens

fiánden zu erheben, und lber das, was uus

immer zur Erde hinunterzieht,Herr zu werden.

Laß uns ruhig nachforichen,woher das kome

men mag?

Ha�t du vielleicht �onf| allen. deinen Kráfe

ten einen gewi��en Schwung gegeben, der �ich

ohnmdglichlang in gleicherHbhe erhalten lonne

te? Haft du dir vielleicht einen Kreis von Pfliche

ten, uicht nach den Anwei�ungen einer auf Mens

�chenkenntnißgegründetenSittenlehre, wie die

Eittenlehre un�rer Religioni, �ondern nach

C deis
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deinemeigtien damals nicht ganz richtigen Ge-

Fühl abge�te>t, uud.weil du etwa in manchen

Fällen die Vollkommenheit, welche du dir aus-

dachte�t, erreichbarfande�t, �o’ i�t dir das Ge-

�en:gewordeti,was doh Wilk�chr war. Jue

finde�t du, daß du ienes Ziel nicht überall er-

reicht, und �uchft, Zu "ungerechtgegen dich

�elb�t , die Schuld in. dir , die. doch úberharpt
in der Be�chränktheit der men�chlichenNatur

legt.
“Ich ‘erinnre -mi< wohl no der Zeiten,
da du über alle Hinderni��e, Gutes zu thun,

leicht weg war�t , die Mcinung der Men�chen

um dichfür nichts achtcte�t, dir den Hohn an-

drer zur Ehre rechnete�t, bereit gewe�en wäre,
deinLeben für das Bekenntniß der Religion

hinzugeben, Die�e Empfindung if vorüber.

Eswar viel Edles darin ; aber ganz �o ver-

dien�tlich , als fie dir iegt �cheinen mag, war

fie nicht. Du kannte die Welt noch wenig,

‘warf
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war�t noh weni mit dêr Ge�ell�chaft verkettet;

wu�te von gewi��en Verhältni��en noch nicht; in

dié man bep rei�erèen Jahren Fonit , dathte�t
bey manchen Wahrheiten über Gewißheit und
Ungewißheitnoch nicht �o nah wie izt ; der

Enthufiaësmusdeiner Jugend fiellte dir vieles

leichter vor, und machte �elb�t das Schreelich-
ßeweniger �chre>lich. Jut denk�t du nièhr

úber die Dinge, nnd Nachdenken: fühlt “#b.

Der Ent�chluß quillt nicht mehr unmittelbar
aus dem Herzenzur That hervor, �ondern nimmt
den Weg durch den Ver�tand und dringt viel-

leicht nie ans Licht, Gleichwohl trau ich dir!

nochheute, wenù es darauf anlame, etwas für
die Sache der Wahrheit und Religion ¿u was

gen, Muth-genug zu, wenn es dir auch �chwer:
werden �ollte.

Ch. . Das hoff’ ich �elb�t noh von mir 1:

Aber wie kalt würd" ich doch:immer handeln ;

wie vielVerleugnungwürd?es michko�ien, �att

C2 daß
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daß es mir chmals ein Driumpf gewe�enwäre,

auch für die Wahrheit u leiden!

Ph. Du kommft�elb| dahin, wohin ih

dich haben wollte. Sieh hier das Unvichtige

in deiner Vor�tellung und zugleich ‘die wahre

Quelle deiner Leiden, Du beurtheil| das Ver-

dien�t, wie diemei�ten Men�chen, nach dem

Schein. Freolich ifs für die Zu�chauer ein

grd��erer Anblick, wenn fie einen Märtyrer mit

der Ruhe eines Engels ¿ur Marter gehn, ihn mit

Entzückung fich in Flammen und Schwerdter

fiürien �ehn, als wenn er bis auf den leuten

Augenbli> mit �ich �elb�t kämpft, noch immer

das Gewichtkräftiger Gegengründefühlt , und

dennoch durch Vertrauen zu Gott ge�tärkt, obe

wohl zitternd den Weg geht, auf den ihn die

Wahrheit ruft. Aber wer hat im Grunde mehr

gethan? Jch-denké,der letzte! denn ihm kam fein

Enthuflasmus, ihm kam nicht eine gewi��e Bes

täubung, in-dexman oft unglaublichviel ver-

mag,



mag zu Hlilfe: Und dennochkam er bey aller

die�er Stille �eines Gei�tes, durch die ruhige

Ueberlegung und die Kraft vernünftigerUebers

¿eugungen, �o weitals der andre. Wende das

auf dich an, und du wir mehr Ur�ach habet,

der Vor�ehung für die�e Liebe zum Guten, die

dochimmerbey dir das Grundprincipiumbkcibt

au danken, als úber dich ¿u klagen

Ch. . Du zeig> wir : die Sazçhe von einer

Seite, von der ich �ie nochnicht ange�echnhats

te. Aber ganz l'ann mich das doch nicht bex

ruhigen. Jh fühle die Schwere der Erde, die

Anhänglichkeitan das Sinnliche, �elb�t da, ws

es würklichauf ruhige Ueberlegungankomurte

und wo ich gleichwohluichtHerr über �ie wers

den kanu. Der grd��e�te und �elig�te Gedanke,

den ein Men�ch haben kaun; dex Gedanke an

Gore — ach er i� mir lqng nicht �o gegon«

wártig, lang nicht �o lieb, als ex �eyn �ollte! -

C3 Ph
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“ph. Chariton, vergißnicht;daß wir

Men�chen�ind, halb von Staube, und �elb
der be��ere Theil von uns fehr an den irdi�chen

gefe��elt! Wir bekommen alle un�re Begriffe

durch die Sînne. Kein Wunder, daß die,wel>

che nur von den �innlichcn abgezogen, nur für

das Auge des Gei�tes gemaefind/uns �chnell

verla��en.

Ch. Wahr im Ganzen! Ader -kraurig,

traurigfür den-Menfehen, wenn ‘es it bent Um-

fang wahr wäre, deni deinen Worten geben

Fdnnte. O Philotad, ih mdhte zuweilen

tnich vor mir �elb und vor der ganzen Schd-

pfung verbergen können, wenn ich die unüber-

windlicheGleichgliltigkeitmeiner Seele gegen

den Unaus�prechlicheiwahrnchme. -Jch weiß

vielleicht mehr als andre, dic weniger Gele-

Kndeit zum Nathfor�chen hatten, wer Gott,

wie herrlicher if.  Jch habe mich in Stun-

den der Betrachtung,bey dem An�chaun �einer

Werks
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Werke bis tur nänrenlo�en Entzü>kungverloh-

ren. Und. doch: — ach ih vermag iegt oft

nicht eine Stunde mic ihm zu wachen.

Will ich mit ihmreden, �o fehlt es mir an

Stoff —- ‘an Srof mit dem Altvater ; als

ob ich feine Bedürfni��e hâtte! Ich bin über,

andre Gegen�tände beredt; von ihm hab ide

oft — nichts zu. �agen. Einuytal bin ich �chon

fo:weit ge�unken, mich von einer Ge�ell�chaft

von Wüftlingen abhalten. zu la��en, �einen

Uamen auszu�prechen,wo es Pflicht war, ihn

zu nennen. Jch trog. mich er�t, �elb�t mit der

Einbildung, als hätt. ichihn nicht entweiben

wollen ;_ aber als ich ern�ter in michdrangz

fühlt’ichs, daß ich aus Men�chenfurchtvoy

GOTT �chwieg! Wer. fich. Gottes {hämte

wird der niht endlichdahin Tommen; daß er

fichder Religion úberall,der Tugend, der Frdm-

migfeit.�ämt --- und auf dem Wege — 0

C4 Phi
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Philoras, laß mich mein Ange�icht vor dix

verbergen --—- auf dem Wege bin ich.

Pdiloras �ah die heftige Bewegung �eis

nes Freundes, und ging einigemal auf und

nieder, vhue zu reden. Zu der Theilnehmung
an �einem leidenden Chariton ge�ellte �ich die

Bewunderung der Feinheit uad Wahrheit �eis

ner Empfindung , und zugleich trat ihm der

Men�ch in einer Geftalt vors Auge, die ihn

überra�chte. Er wäre lieber binausgegangeu,

die�em Drang �eines Herzens durch Thränen

Luft zu machen ;- aber Chariron war in ciner

Spannung , und hing mit �einer ganzen Seele

�o fe�t an dem lezten Gedanken, dag es ndthig

war, ihn mit Gewalt davon wegzurei��en, ohne

daß er die Gewalt merkte.

„Mein Freund,“ �agte Philotas mit Bes

wegung und faßte feine Hand, „es wird be��er

werden. Es. wird dieZeit kommen, wo Gott
è

iSuns alles in allen if!
E;
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Ex �prach dies mit einem folchenTon der

Zuverfichtlichkeitund der Ueberzeugung,daß

Chariron auf einmal wie aus einem Schlum-

mer erwachte. Es. war, als ob �ich feine

Seele pldglichwie ins Helle gerettet fühlte.

Er �ah den mächtigenTrö�ter mit unbe�chreib-

licher Wehmuth, in der doh ein Stral vou

Hoffnung dämmerte , ins Geficht,- und �agte :-

Ach Pdhiloras — wird ..die Zeit auch mix

kommen?

Ph. Auch dir , Chariton! die�e Thrâs

nen, die du über dich wein�t , die�e Ueberzeus

gung, wie nichts wir von Gott zu fordern has

ben, �o bald wir ohne Parteyliehkeit uns �elb�t

beobachten, �ey dir das Unterpfand deiner

Glíck�eligkeit. DieDemuth darf unaus�prech-

lich viel von Gott erwartenz der Stolz hat

Ur�ach, alles zu flrchten. Bey deinen Ge�in-

nungen hat ‘es keine Gefahr, . wenn du dich

zuneilen neben die Tau�endefell, in. deren

Cs Seele
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Seele �ie eit Gedanke von GHtt und ZDugend

konimt.Danke der unendlichenGüte, daß fie
dich vor diefen Verirrungen verwahrte: und

fey froh ; daß du bey aller Unvollkommenhrit
nicht: al�o: fern von GOtt als iene bi�t, die
du nicht ‘verachten, nicht dich �tolz Úber fie
erheben, aber wohl fie de�to inniger bedaux
ren wir�t. : Solche Betrachtungenwerden dei-

nem Eifer im Guten einen neuen Schwung
geben. Aber hüte dich dabey, daß du ibn
nicht wieder durch andre unrichtige Vorftel-
lungen aufhált� !

4

Ch. - Zum Bey�piel ?

Pd. Durch Vermehrungdeiner P�lichs
ten, ohne Anlaß dazu in der Religion ¿u fine
denz; durch willführlichenZwang, davon die
Sittenlebre un�eres Herrn und �einer Schüler
uichts weiß; durch Feftfeßungun�ichrer Merk-
male, daraus der morali�che Zu�tand des. Here
ens.nun gar, uicht beftimyxewerden Fann

E

durch/
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dur Förderungen‘an dich, diè_Gott: �elbf,

der: am ko�ten: wußte, was der Men�ch - und

jooru er fahig: �ey ,- nicht gethan hat... Jch

fürchtedie�e Gewohnheit, bey der ih gern die

RNoinheitder ey�tenAb�icht nicht cerennen will,
i�t:die: Quelle vieler Gleichgültigkeitgegen die

Neligion auf der einen, und vieler Leiden gu-

tev Men�chen auf der andern Seite, geworden,
«2 Ch. ‘Unid wvie �oll ich die�c Abwegevere

meiden?

“Ph. Durch Bey�eit�ezung aller �elb�ter-

dachtenReligionslibungen, durch immer meh-

rères- Eindringen in den Geift der allervolle

komnmen�tenSittenlehre ; durch einen gewi��en

Grad von Selb�tberuhigung, bey dem Bewu�itse

�óyn, dein mdglichftes gethan ¿u haben

z

endlich

durch richtige Begriffe von Gott und dem

Verhältniß des Men�chen gegen ihne

Ch. - Welchemein�t du?
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Ph. Wie viel könnt ih darliber �agen;
Murdies! Wir verge��ennoch immer zu �ehr;
daf alle un�re Tugend und Frdmmigkeitnicht

�owohl um Gorres willen, als um unjerto

willeu verlangt wird, weil unfre Gllkfelig-
Feit mit ihr in glcichemGrade zunimmt und

abnimmt, Gott hingegen durchaus nichts da-

bey gewinnt oder verliert. Jede Strenge“ dex

gdttlichen Ge�etze i�t al�o im Grunde lauter

Güte; iedes Be�treben des Ge�chbpfs, �s �eis

nes Schdpfers würdig zumachen , i� Beftre-
ben nah Glück�eligkeit. Gott fordert dies, weil

er ein Darer voll Güte i�t, der �ich der Selig-

Feit �einer Kinder freut. Vielmehr al�o �ollte

die Ver�äumniß un�rer Pilicht uns aufs ticf�ts

be�hámen, als in ângf�tlicheUnruhe , oder in

die�e Schwermuth, der ich �o geru meinen

Freund entrei��en mbchte, ftlrzen.
Ch. Aber kann die�e Vor�tellung. nicht

Leicht�inn und träges Vertrauen auf Gottes

Sze veranla��en? ph.
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Ph. Jede Vorftellung kann Jrrthum

veranla��en; doch die�e nicht mehrals iene,

welche Gott als ftrengenSe�eßgeber mit dem

Schwerdt in der Hand vor�tellt. Aber für

den, der fie, wie du, mit die�er Redlichkeit des

Herzens, mit die�er Ehrfurcht gegen den Un-

endlichen,mit die�er Ueberzeugung , daß er �o

beilig als gütig i|, gebraucht , wird �ie eine

Quelle voll Lab�al �eyn, das, indem es ers

qui>t , zugleichneue Kraft giebt. Jeden Tag

wirf du mit Freudigkeitdes Gei�tes das Tas

gewerk vollbringen,das dir die Vor�ehung ans

wei�et ; du wirf dir nichtohne Noth den Kreis

deiner Pflichten erweitern, weil du in einens

jeden immer genug ¿zu thun ha: aber ifs

dein Beruf, �o wir�t - du. auch bep dem Ans

blik der Schwierigkeit nicht verzagen. Sieh�t

du, daß du hie und da gefehlt ha�t, �o wird

nicht �owobl der Gedanke, „Gott zürnt auf

mich1,» alé dere „ich muß es be��er machenz

ih
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ich:mußmehr Eifer, mehr-Aufmerk�amkeit auf

mirh �elb�t bewci�en.!„ deiner. Seele lebhaft

werden. Ueber dein Leben ird: �ich Ruhe vera

breiten ;. du wirf unter den. himmli�chen Eins

ü��en itte �eligen Vor�tellungen : „Gott. �teht

anf mich ,:Gotr i�t um: mich¿der Allgnádigé.

verzeihtmeine Schwachheit, der Vater aller

We�en i| auch der meine „è — ben Pfad des

Lebens fortwándeln, und. ob die Dorne dich.

rißte und gus deinem Augesder Schmerz Dhrá-

neit:deángte;. �o wir�t-du duch. frendig hinauf:

�ehn ju dem, der �elb�t durchLeiden dich valla;

Pommwner „al�o �eliger machen will. Sege:

hiezu.alle die Beruhigungen, die-du als Chri�t:

haft, den. Tro, den ieder:-Gedaniean den Stifs:

ter der be�cligend�tenReligiongiebt, der die Mü-:

den erquikte: und SJiefgefailuemit einer Herz:

abla��ung zu: �ich entporhub,die �ie beynah vers:

ge��en: machte, daß �ie gefallen maren — und:

erheitre: dejs Apgs:vor: Gott,, dep:�ogern frühe:

liche Men�chen �îchk. — Die-
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Die�e Vor�tellung blieb ‘nichtohne Wür?

Huig- . Chariton fing an, vieles ans einem

andern Gefichtspunktanzu�ehen. - Er behielt

intmer �o viel feine Empfindlichkeit,als ndthig

war, die Reinigkeit �ciner Sugend auch vor ie-

dem Schatten zu verwahren, ohne daß.ihn die

Anfmerk �amkeit auf �ich“ �elb�t trüb�innig ges

macht hâtte. Jch gebehier nochein Fragment

eigesSe�práchs mit Philoras,das. cinize Jah-

re �päter als das er�te vorficl.

Ich habe, �agte Chariton, heute, da ich

mich dey dem Andenken an meinen Eintritt

in die Welt alles Guten erinnerte, das mir bez

gegnet ift, für nichts bepnah �o feurig dent Ge-

ber danken können,als für dich; mein Lieber

Unter �o vielem,was ich dir �chuldig bin, i�

die�s Heiterkeit und Nuhe, mit der ich in die

Vergangenheit zurü>ge�ehnhabe, nichtdas ge-.

ring�ie. Wär�t du nicht zu iener Zeit, wo ih

tro�iios mich aus der Welt weg�ebute,mein.

Necter
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Netter gewe�en , roohin würd' ich mich verloh-

ren haben! Wie hätt’ ichs wagen dürfen,
vor meine Seele die Bilder der verlebten Jah

re von meiner Zugend an zurü>iurufen!  Je-

der Fehltritt hätte mich zu Boden geworfen,

ich wäre bey dem Andli>ihrer Menge vers

zweifelt. Fürchte nicht, daß ich leicht�innig

geworden bin! Jch habe �ehr geflihkt;
|

daß

Standhaftigkeit dazu gehdrt, von einem gan-

jen Leben alle die Hüllen, die Eigenliebe und

Verge��enheit dröber gebreitet hat, wegzuziehn,

und die Summe der erfüllten neben die Sum-

me der unerfüllten Pflichten zu �tellen. Da

it Schule der Demuth ! — Aber ich hab' es

vermocht , weil der Gedanke, wie gnädig

Gott. i�t, und welche Beruhigungen die Relis

gion giebt — gerade der, den du mir zuer�t �s

unh vors Auge brachte�t —- mit iedem Tago

mir ‘grd��er wird. Ich. bin bepnah �o. wenig

als font - mit mir zuftiedenz.aber es wirft

mei-
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meinen Muth nicht nieder. - Jch kann es mir

jeut denken, wie, eben der große Mann, den

wir (o oft bewundert haben, Paulus, der �ich

zuweilen �o heißweg�ehnteaus dem todtbe-

�timmten Leibe, aus den Banden der Sinnlichs
keit in dasbe��ere Haus, das Bort erbauet, doch

auch wieder mit einer Hoheit von dem, was er

durch Religionvermochte, reden lonnte, der

fichdem Ton des Triumphsnáherte.*) Und
|

wenn

*) Er dachte wohl an Ausdrückewie die�e: auf
der einen Seite: Jch Llender ! Wer er-

Lô}mich von die�em, dem Tode und der

herr�chenden Sinnlichkeit unterworfes
nen Leibe! -- Jch �eufze unrer der

La�t die�es irdi�chen Rörpers! Jch �ehs
ne mih nach einem himmli�chen! -—

Mich drücke die �terbliche Zürre nieder!

Rdm. 7, 11. 2 Kor. 5, 2-4. Auf der
andern: Ich achte, ih �ey nicht wenis

ger als die hohen Apo�tel! Durch Zot-

tes Gnade bin ih was kh bin .
-- was

will mich heiden von der Liebe Gor-

tes? --- Lichrs! Ueber alles triumphi-

_% D ren



50 —

reenn meine Seele die�er Empfindungvol wird,

�o hab ih Vorgefühbleiener Welt, die michüber

den Staub weit wegheben, und mich daran er-

innern, was es-�eyn wird, ganz Gorr leben,

wie un�er Dichter �ingt:

Von keiner Slinde mehr entweiht;
Entladen von der Sterblichkeit,

Nicht- mehr ‘der Men�ch von Erde, Ï

ren wir durch den, der uns geliebt hae !
— Ich bin überall in Trüb�al, aber
‘¿chverzage nichr! Mir.ift bang, aber
th verzweifle nicht ! —- Selb�t meiner
‘Trüb�al rühme ich mitbh mir Freuden!
2Kor. 12,11, ! Kor. 15, 10, Rdm.8, 35 �.
2 Kor. 4, 7713.

Philo=
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an den kranken Selmar.*)

Ju, heb*es freudignur aus deinen Nächten,

Das. leberimúde Haupt !

Er i�t dohgnädig, gnádig doch , wie dunkel

Sein Ange�icht dir �cheint.

“ein Selmar,ach mein Selmar!)�ich, es
fehret

‘Der Frúhlinguns zurü>,

Soherrlich --- ach du wein�t? -—— wein�t du,
�o �chweig"ich

Von Lenzund Freude dir! —
-

Soherrlich �chmü>t den Lindenbaum,das
„ Geisblate
Die�egnedeNatur.

|

Sollich dir Lindenblühte, �oll ich Veilchen

Dir auf dein Lager �treun

DX. Mit

2__*)Aus A: 5, Uiemeyers Godichten, S. 204.
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Mit Mayen dir's, mit jungem Grün um-

-. duften?

Soll dixvom jungen Sproß

Ge�undheitwehn?dir Kühle,wie am
1

Abend,

„Wenn We�t in Halmen�pielt +
_

Ich geh --- ich pflúcke--- Selmar! Ach
ME erheitre

Mir ganz deinAuge, ganz!

Ich geh, ich pflúcedir der jungen Blumen,
"IchbrecheMayen�proÿ.

»Dich mehr zu trüben? Dir mit allen

. Dolchen

»„EntflohnerLuf zu drohn ?

»Mit iedem Sproß nur Klageton und Seufzer

;»Dem müdenOhr ¿u wehn?,,

AchSelmar, mehrdich trüben ? --- Dem
ich willig

Aus meiner Jugend Quell,
DesLebens Tropfen �chdpft',ver�iegt auchfrüher

‘Der TebenvolleQuell.

E Dich
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Dich mehrzutrüben?-— Nein der Hoff-
: nung Bilder

Um dich zu �ammlen, mit dem Kranz,:
Mit May und Veilchendix die Aufer�tehung

AufsLager hinzuftreun.

So heb' es, heb* es doch - aus deinen

Nächten

Das lebenmüde Haupt !

Erlohritdoch herrlich, herrlich doh, wie
dunkel ;

Der Leiden Pfad dir �cheint.

D Für
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die um ißre Kinder rraurèen.

Áus dem Zalmüb: © -
:

RargiVeir , der gro��e Lehrer
,

! “�asam

Sabbathin der Lehr�chule und unterwies das

Molf. Unterde��en farben �eine beyden.Sdhne,.

beyde �chön von Wuchs underleuchtetim Ge-
�eze. Seine Hausfrau nahm �ie, trug �ie auf

den Sdller, legte fie auf ibrEhebetteund brei

tete ein wei��es Gewand über ihre Leichname.

Abends kam Rabbi Meir nah Hau�e —— Wo

find meine Sdhne, fragte er, daß ich ihnen den

Segen gebe? -— Sie �ind in die Lehr�chule

gegangeu , war ihre Amtwort.-— Jch habe

mich umge�ehen, erwiederte er, und bin �ie

nicht gewahr worden. —- — Sie reichte ihm

einen

®) . Engels Philo�oph für die Welt. !!. Th.
S. 49. Der Auf�as i�t von H. Mendels�ohn
eingerückt.
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einen Becher z ev lobte den Herrn zum Ausgan-

ge des Sabbaths , trank und fragte abermals:

Wo find meine Sdhne, daß. fie auch trinken

vom Wein des Segens? —- Sie werden

nicht weit �eyn , �prach fie, und �ete ihm vor

zu. e��en. Er war guter Dinge, und als er
nach der Mahlzeit gedankt hatte, �prachfiez

Nabbi, erlaube mix eine Frage! — So �prich

nur,meine Liebe! antwortete er.. Vorwenig
Tagen, �prach fie, gab mir iemand Kleinodien
in Verwahrung, und iegt forderter �ie jurüd.

Soll ich �ie ihm wiedergeben? —- Dies �ollte
meine Frau nicht er�t fragen , �prach Rabbi

Meir. Wollte�t du An�tand nehmen, einetiz

ieden das Seine wiederzugeken ? -— O nein!

ver�etzte �ie, aber auh wiedergeben wollt" ich

ohne dein Vorwi��en nicht.--- — Bald darauf

führte fie ihn auf den Söller, trat hin und

nahm das Gewand von den Leichnamen—

Ach meineSöhne! jammerte dex Vater z; mei-

" D4
:

ne
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ne Sdhne ——— und meineLehrer! Ich ha-

be euch gez ‘ugt ;- aber ihr habt mir die Augen

erleuchtetim Ge�es. — Sie wendete �ich hin-

weg und weinte. Endlich ergriff fe ihn bey

der Hand und �prach: Nabbi, ha�t du mich

nicht gelehrt, man mü��e fich niht weigern,

fviederzugeben,was uns“zuxVerwahrung ver-

traut ward? Siehe, der Herr hats gegeben,

der Herr hat's genommen; der Name des

Herrn �ey gelobet! — Der Name des Herrn

‘�ey gelobet!'�tünmteRabbi uéeir mit ein.

Timon



Timon an Philotas.

Wenndu Troft für mich ha�t, �o gieb mir

ihn, oder ih muß ihn �uchen, wo ihn die Elen-

de�ten ge�ucht , ich weiß nicht ob gefundenha-

ben. Siehe da den glüklichen, géchrten, ge-

�chmeichelten Timon -— unglü>lich , verachs

ket, ver�pottet. Ha! �oetwas zu erlebeti ! Und

dareden fie doch von Vor�ehung ! Zwar ich bin

wohl ¡u unheilig gewe�en, ihr Gegen�tand zu

feyn. Aber beyGott, ich war, was die mei�ten

fînd, und ihr �chwattia ohnehin von ihrer All-

gemeinheit.

Philotas, wenn du mich �ehn �ollte�t! wie

ih da Stunden lang hin�ize , mein ganzes Elend

vor michhinver�ammnle, und dann das Bild der.

dorigen Dage, die Leiche meiner - geftorbnen

Glúek�eligkeitdaneben �telle! O das Glück,das

Glide! Gefiernim gewähntenBe�itz.aller meis

, Ds; ner
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ner Reichthümer,heute die Nachricht, daß al-

les verlohren �ey! Ge�tern -in fichrerErwartung

der Gun�t meines Herrn, und durch �ie eine der

wichtigßenPex�omen für vièle“hunderte; fieal-

lean meineu Bli>ken hangend, fie alle vor meis

ner finfiern Stirn zitternd, und heute —

Trichrs !- der Triumph meiner Nebenbuhler ;

das Hohngelächterder Glücklichen!
:

Wenns mir ut Unterdrückungder Schwäs

hera zu. thun gewe�en wäre, wenu ich von dem

Schweiß. des Armen mich hätte bereichern,

unid Men�chen unglü>lich machen wolley —

ich rollte’ die Hand auf den Mund legen und

rufen: Gott, du bi�t gerecht! Strafe! Strafe!

Sch hab es verdient ! „Aber nun? frage doch

die Armen, denen ih half, ob ichs verdiente?

Frage doch die Verachteten , ob. ich �ie nieders

trat, wie iene, die nun über mich frohlo>en?

Frèylich hab ich nach euren �trengen mornlie

�chen Lehrgabäudenmich.dichtbilden wallen,
Lt Gie
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Sie mögen flir:Eng&lgut �eyn! Jeh war’ eit

Mean�chy: und begehrte nichr. mehr zu �eyn.

MWenn-fiemich deêwegen la�ierhaft nennen —-

Philotas, dull mir ceugen, ob ich es war

oder niht.‘

¿Feh trge. ia wohl den Verlu�t meines

Vermögens, und ob ih mchr oder weniger

Ehre hátte: ="’es ‘i�t doch nur La�t. Was

Annimert tnihè® Aber: die�e — diefs flirthter-:

UcheEin�amkeit, die�e Dodten�tille, in der ih

leben muß ! Wie mir �on�t meine Tage hin-

flo��en -— ein be�tändigerTanz von Freuden!°

Feh wußte nichts von Unbehaglichkeit,denn �0

bald ich fie fühlte, eilt’ ich in die Ge�ell�chaften

der Freudigen, und vergaßmeine Launen. : Feh-

lai: thun-wir Men�chen? doch aüch,-und ich that

«¿wie alle; ‘gieng zaweilen weite als: ichs er�t:

vorhatte,: und: wárd: hinterher ungehaltenauf

ich �elb�t, Welch ein ‘unfêhlbaresà”Mittel

war: mir dann die Berftreunng,aid: wja man

«C, he
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eve Grille hab ich auf Bâllen ‘und bey Spiels

ti�chen verge��en! Du bi�t, hof ich , zu wei�e,
um die Stirn darüber ¿zu rumzeln, und Ball

und Spiel ¿zu verdammen,
“

Veegnügt �eyne
und �ein Vergnügen �uchen , wo man es finden

Fann, das i�t doch die Summe: aller wahren

Philo�ophie des Lebens.

Das if nun alles dahin ! Mich zurückziehn,
die Aufmerk�amkeitvon mir weglenken, i� das

einzige, was mir übrig if, i| wenig�tens derNath,

dei mir mein Kopf giebt ; aber wie �chwer i�ts,

�olchen Rath anzunehmen, �o lang ihn Herz und:

Neigung verwirft. Denke dir meine Lage!

Die ehmaligen Geno��en meiner glücklichenTa-

ge fliehn mich. Wer kanns ihnen auch vers,

denken? niemand hat Lu�t an langer Weile.

Die morali�chenHerren machen Anmerkungew
fibermich , zu>eu die Ach�el, und gehu vor-

über. Wen hab ih nun als — mich �elb|E

Mich mit allen den Erinnerungenan das, was;
ih



ichhatte undnichtmehr habe! Mich mit allen

dem Ueberdrußdes Lebens, darin nichts, nichts
uehr Reiz für mich haben kann ! Mich mit den

Vorwürfen über manche Handlungen,die, weil

wir �ie von Jugend auf verdammen hören, im-

mer etwas unangenehme Eindrücke in uns ¿u-

rücla��en ! —
—

Ach Philotas , ich muß abbrechen! hilf

mir! Du bi�t wohl durch mein langes Schwei-

‘gen berechtigt, falefinnig zu �eyn: aber du bift

zu gut, um dich an einem Elenden zu râchen,

und ich bin mirs zu �ehr bewu�t, daß ich bey

-der grdfen Ungleichheitder Denk- und Hand-

lungsart dich doch immer liebte und ach-

ete. Gieb du mir Tro�t, oder = ih will es

icht hin�chreiben „was mir. durch: die Seele

fuhr. Lob wohl. -

R Philo:
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Philotas an Timon.
QB-efegnet�ey die un�ichtbare. Hand, die mel-

nen Timon aus dem Taumel. des. Lebens in
*

dio�e Stille geführthat! Und du �elb ;:-mrin

Freund , �ey meinen Armen, meinem Herzen,

dem du ¿urü>kehr, mit voller Seele 'ge�egneb!

“Jch wu�te, daß du mit nicht vérlaknte�, und

wenn du mich verkannt hätte�t -— wér wvilte

nicht‘geou-andern thun, was ox..von: andem

wün�chen würde? A u

ci Du fenuft meine Theilnehmungan: allem,
“was dich.anging, uud. �o darf ich dir nicht �a-

gen, wie: ims. ich das:TraUrige briúerLage eni-

.pfinde,‘deinen Vérlu�t bédauxr ziund: zu icdem,

was. ihn: dir, erleichtern:Uunn; von Herien!be-

reit bin. Jch �chreibe dir dadou.nichts mehr,
weil du ohne Ver�icherung weift, daß, was mein

i�t, dein i�t, und —-weil ichvon 6twas wiche

tigern zu �chreibenhabe.
E

Nicht
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1“ Nicht �otvoh! darum, lieber Timon,weil

du dein Vermögen und weil du deine Aus�ich-

ten verlohren haft, dedaur' ich dich. Dasif,

auch bloß mit ein wenig Philo�ophie angé�ehn,
etwas �o Unwichtiges, hat im Grunde �o über-

aus geringen Einfluß auf deine wahre Glick-

�eligkeit, daß du es �elb�t zu fühlen �chein�t, wie

gerade dies, wenn es �ich von �o vielen beé

gleitenden üblen Folgen ab�ondern lie��e,- leicht

au ertragen wäre. Aber die LagedeinerSeele,
die Dro�tlo�igkeit eines Herzens, das Tro�t be-

gehrt, macht dichelend. Und �elb in die�enr
Elend �id��e�t du noch mit Gewalt von.-dir,wás

dir Nuh ver�chaffenkönnte. LO

Der Ausbruch deines Unwilkens ; ben du

mehr zu unterdrüd>en �chein�t,-als wirklith unz

terdrü>|, hat mich nieht ge�chre>t. . Jch fürchse
te von. die�er Seite nichts von deinen Mifs
muth. Cimon ift dexManu nicht,der �o leicht

Unterliegt
Timon wird.fich Wer verlohiais

ti Gü



Güter nicht todt hârmen, und der Ehre hat er

auch nicht Lu�t als ein Opfer zu bluten. Wex

noch fo viel rai�onnirt, wem noch die ganze

Sprache des Wiges zu Dien�ig �ebt, der if

weit, weit vom letzten Ent�chluß.Aber um js

mehr miffällt mir das Spielen mit Ausdrü-

>en, die dies aufs au��er�te gebrachte Elend doch
nur halbzitterud aus�pricht, Du bifi noch lang

vicht da, wo die Sprache Mitleid verdient!

.  Dg.ha�t über die wichtig�ten Sachen von

der Welt C �elb| ais Vorurtheil einer Mengs

ver�tändiger Men�chen �ollten: �ie dir ehrwürs

dig �eyn!) mit jo viel Leicht�inngeredet , daß

ich wohl von die�er Seite wenig ¿y deiner Bis

ruhigung �agen fann. Gleichwoblkenn ich kei-

uen andern Trof , als der.aus die�en Quellen

fließt. _ Ha�t du al�o wlrküichAchtung gegen

Wich, �o habe �te auch iet wenig�tens �o. weisz

um mix zuzutrauen, daß_ichnie etwas für. wahr

hielt als mas, ichgeprüfthatte, undhalt es

denn
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denn auch einmal der Mühe.werth, mich u

hbren. Der Kranke, dem man helfen �oll, muß

nicht fragen , ob die Arznev gut oder �chlecht

�chme>e ? Obdir al�o meine Gedanken anges

tiehm oder unangenehm �eyn werden, if ieut
licht die Frage. Die Fragei�t, gb fie wahr,

und wenn wahr , dir heil�am find.

Wofließt denn wohl die Hauptquelle deis

ner Leiden? Ach Timon ! ich fürchte in -dir:!

Du haft es �elb| ge�tanden, und dein -Ge�tänds

niß hat mich bis zu Thrânen gerührt, ob es

wohl nicht in dem Ton der Selb�terkenntniß
ge�agt war! Wie unglücklichmußt du �eyn, der

du dich �elb| nicht mehr ertragen und: uicht ru-

hig �eyn kann�t, wenn du mit dir. allein bi�t è

Und woher dies? Weil dich die Erinnerung

der vorigcn Tage deines Lebens quält ! --- Und

doch nannte�t du es immer ein �o glü>liches
Leben! Und doh waren wir andern immer

�olche Thoren, und �cheinen es dir noch zt

E �epne
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�eyn „die Vit°vies:Loben�o welt udrauchen
duften? Wir, denen das Andenken an die Vers

gangenheit vielmeht-ängenedm ls. quälend iF

Wir, diz ebeivdies Andenken fogarin bd�en Taz

gen. béruhlzd2Es: �cheint, die�e Erfayzeüng.has

dich aw deiten MeinungenUber Tugend unv

Sittlichkeit nochnicht irre gemacht. Wir find
dir noche: vofaéhtkithe Léute » morali�che

Herren,Antmetkungsmacher,Morali�ten für die

Engel. Und doch —- wer bey �einer Weisheit

dend i�t i das bi�t du! Und wer bey jeineur

MWahueglû>UGhif >-- das find wir.

: Jch will: noeh nichts von deni, röas du

Vorurtheil der Erziehungund was andre Ges-

wi��en nènnenz fagen. Rechne die unangenehs

wen Eindrücke, die dir die Erinnerung:an die

verlebteZeît macht, von der Summe deiner

Leiden ab; bleiben uicht noch
*

genug Übrig®

nicht uoch: immer ‘iene Leerheit. des Gei�tes?

Nicht ienedichquálendeEiu�amktit und Ar-

muth
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muth an’ Frennuden, die nun diè Geno��en deis

ner traurigen,wie der glüÆlichenTagewären?

Nicht iener Mangel an allem, wodurch du dir

dein Elend erleichternkönnte�t? Mit dem Ver-

Tu�t deines An�ehns und deines Vermögens,find

alle Quellen: vn Freude uud Glire�eligkeit für

dich verfiegt. i

In. den Fall kannder uicht fommen,dem

die Motal,, welche du verachte>|- heilig i�t.
Darum leben wir fie, darum verehren wir fie

�o, wie ma einen treuen Freund, den man im

Leiden geprüft hat, werth hält. Sie macht
Uns nicht Unempfindlichgegen die Vergnügun-
gen des Lebens ; aber fie verwahrt uns, in ib-

nen trunkeu zu werden ! Sie giebt uu�erm Gei

eine be�tändige Be�chäftigung, bey der die Ein-

�amkeit: �elb�t etws Angenehatesfür ihn hat.

Wirfind zu |olz, um un�re ganze Zufrieden-

heit von etwas �o Zufälligem, als Reichthum
und Ehre i|, abhängig¿u machen. Da wáre

€ 2 1a
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ja ieder Unredliche,oder dochieder Für�t, Herr

von un�rer Ruhe. Solche Rechte ge�tehen wir

Feinem Men�chen ein; auch Kdnigennicht!
Wir �nd immerreich auch wenn wir nichts

‘habewzreich an Beruhigungsgrbönden,reich an

‘guter Hoffnung, reich an den Gütern der See-

le, die uns nichts rauben kaun ; reichan Freun-

Den, die alles mit. uns theilen. Ge�téh mix

hier wenig�tens ein, daß un�er Sy�tem uns

glü>licher macht- Jhr liebt euh um eures

Eigennuyeswillen ; wir lieben uns um un�rer

Tugendenwillen. Ihr kommt zu�ammen, weil

‘ihr die Luftbarkeiren, die Reichthümer, die

Macht andrer ¿u eurem Vergnügen nugzen

Eónnt. Wodas aufhdrt, ifts mit euren Freund-

�chaften vorbey ,/ und eure Ge�ell�chafter �ind

nun die langweilig�tenMen�chen von der Welt.

So ifts nicht bey uns. Das �ind recht die Ta-

ge, wowir den hohen Begriff von Freun d«

(<<aft. uns ganz ¿u denken vermbgen; es

ganz
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ganz entpfinden,wie großder Men�ch durchTu-

gend werden kann. “Dennnun ift das Leiden

un�ers Bruders das un�re; nun is un�er ers

fies, lieb�tes Ge�chäft, ihm iede trübe Stunde,

�s viel wir fdvnen, aufzuhellen. Nun kann

uns nichts abhalten, auch mit Aufopferung

un�rerBequemlichkeitund Freude , die Geno�-

fen�einer Leiden zu �eyn ; ihn.an un�rer Bru�t
'

den Fammer des Lebens ausweinen,. und fich
--- wenn wir �on�t nichts für ihn thun können

--- an un�erm Anbli>k,dem Anbli>k von Meu-

�chen, die ein Zerz und Thränen für ihn has

ben, erqui>en zu la��en. -— Cimon, �age mir,

ob dich das nicht an deinem Sy�tem irre

mache? Oder wenn du glaub�t, daß das leere

Worrte find, �o komm und. �ichs !-

Laß aber auch �eyn, daßwir alles dies niht .

hâtten — noch immer bleibt uns etwas , das

uns nie mehr wcrth i�, als wenn wir leiden.

Mix �chen-mit Ruh in dié Vergangenheit:¿u-
'

E 3 rüdz;
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rúd>; wir unterwerfen uns dem allein Wei�en
und danken ihm, daß die�e Leiden wenig�tens

nicht die Folgenun�rer Thorheiten find. —=

Aber du? --- O mein Cimou, ich be�chwdre

dich dey die�er Freund�chaft, die �o warm in

meinem Herzen glüht, bey deiner eignen Ruhe,

bey dem ewigen Wohl deines un�terblichen

Gei�tes, täu�che dich nicht �elb| durch die�e

elenden Ausflüchte,als wäre Gewi��en nichts

als Vorurtheil der Erziehung. Du ti�t zu

wei�e und zu gut, allen Unter�chied zwi�chen

Tugend und Lafer aufzuhebeu ; glaub �elb�t,
man kdune-dur< Verbrechen die Strafe der

Gottheit verdienen. Du �ollte�t amer�ten ver-

nünftig genug �eyn, einzu�ehn, daf nicht das

nur La�ter i�t, was du �o nenn�t; daß iene

men�chlichenSchwachheiten, wenn man �ie �o

leicht�innig behandelt, zu Krankheiten der

Seele werden, die fie unheilbar zer�ibren!

»Wenn es mir um Unterdrúekyngder Un�chuld,

um



um Erhebungüber dieArmeg,40 thun geives

�euwáre!»4— WelcheSpraçhe !. O Eimon, i�

das das einzige La�ter? Dank es dem, dex
dich zur Tugend�chuf, daß,erzdie�esfühlende
Herzin dichlegte; aber tragedie�e Fühlbars

Feit,dahendu �o wenigVerdjenft-ha�t, ia nicht

wieeineTropháe,die dir viel Kampfzu: ere

ringengeko�tethâtte, zur Schau. Ichglaub:
es daß du FeineSeufiexder unrerdräckcen
Un�chuldauf dir ha�t. Aber auch keine der

verführten ? Keine jener Unglüklichen,welche
die Opfer deiner men�chlichenSchwachheiten

wurden? Keine jeuer Verlaßnen,Cverzcihdie�e
Offenheitdeinem redlich�ten Freunde! die aru

verachtet,bede>t mit Schande,ghne Bildunse

hingeworfenunter die elende�tenMen�chen,iu
derWelt herumirren, unddennicht Vater
nennen dürfen, der dochihr Vater i�? Der
Wuchererkann�einen ungerechtenGewinn w-
rückgeben; aber faun man auch verlohrne

E 4 Un-
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Un�chuld, gebrochneTreue, unterdrliktesNaz

túrgefliht—- Fann man auch das érfat-
ten? --- —

Nein, Timon -— ich verdamnte dich um

deines Spiels und deiner Bâlle willen nicht.

Be��er als iene Ge�ell�chaften,wo die Verläum-

dung und die Lieblo�igkeit das Wort führt!

Aber wenn fie dir nicht �owohl Aufheiterungen
des Gei�tes, wenn fie nichts als Zer�treuungen

waren, darin du die treue Stimme des Zeugenin

dir überhdren,wo du verge��en wollte�t, wer viel-

Ieicht in den Momenten deiner ausgela��en�ten

Frdhlichkeitam bitter�ten über dich �cufzte —

ob fie dich dann nicht �elb verdammen? —-

Und ob, wenn du ruhig genug gewe�en wär�t,

au �iberdenken,was du �chrieb, dann noh

Herzgenug zu die�em Troß auf deine Un�chuld
Und ‘das Unverdiente deiner Leiden gehabt

hätte? Antworte dir �elb ; aber denke dabey,

das es gefährlichif, �ichimmerzu táu�chen. ---

O mein
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HOmein Freund,wenn du es wü�te�t, wie

�chwer‘es mir wird, die�e Sprache mit dir ¿u

reden! — Wenn du nochdas Heri haft, das

ich vordem an dir kannte, �o muft du �elb�t in-

die�em Ton nicht den Morali�ten, der �ich freut,
'

einmal predigen ju können, �ondern den Freund

hbren , der nur hart redet , weil er die Gefahr

für dringend und den Schaden des Verzugs

für uner�etzlichhält; den Arit, der dir keine

Stáärkungengeben kann, �o lang die Krankheit

dichnicht verla��en hat, weil er durch �ie dich

elender machen würde. Sie if nichtfür dich,

die einzigeBeruhigung, die ichkenne, �o lang du

dich mit Ungeduld unter der Hand der Vor�e-

Hung �träub�t, die dich unglli>lichmachte , um

dich wahrhaftig glle>lichmachen zu kbnnen.

Gewiß, Timón, das will er, der �ich

gller �einer Werke erbarmt. Darum �egnete

ich die Stille, in welchedu geführt bi�t: denn

fieift
das einzigeMittel, dich aus dém be�táns

Es digen
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digen Daumel zu dir �elt | zu bringen, dich an

die Reihe verlohraer Tage zu eriuncrn und.dix

in die�er Erinnerung , Gott als den Gercchten

gu zeigen.
* Unterwirf dich nur er| dem Allge-

waltigen, und lerne mit vollerErgebenheitdein
ner Seele �agen : „, dein Wille. ge�chehe! „, —
und ich bin gewiß, die Nube,nach der du

xing�t, wird in deine Scele zurú> kehren.

Bie flein wird dann, was du verloren, wie

groß-wird, was du gewouuen haft,in deinen Au-

gen werden! Sin wenig Staub und einwenig
An�ehn ,. das du mei�t die�em Staube �chuldig
war�t, auf ider einen , wahre Tugend und die

Achtung aller Guten, die dir dein eignes Ver-

dien�t erwirbt, auf der audern Seite.- Vor-

her ein unaufhörlicher Sturm in deiner Seele

von Leiden�chaften und Entwürfenfür die Zu-

Tuyftz nunein ftillexFriede, ¿zuweilenvielleicht
durchdas Andenken an die vorigen Zeiten uu-

terbrochey,-Cdenu- einige-Vorzüge.muß der
Fräh:
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Frühtngendhafte doch behakten) aber bald

dur den Gedanken, iecnen Labyrinthenents

xonnen zu �eyn, wieder hergeftelle. Vorher

bloë zum Schein von eigenulizigengewinne

�üchtigenMen�chen geliebt ; nun in dem Be�iks

der Freund�chaft der Be�ten und Edel�ten, ficher,

nie von ihnen verla��en zu werden.

Das if der Tro�t, den ich für dich habé

mein Timon! Sieh, ob du ihn vernhigend

finde�t, Mir kommter �o vor ; auch dir wird

ers, wenn du deine bisherigenIdeen und Vors

urtheile Cdenn ge�ieh es nur, es war wenig

Geprüftes darin,) verge��en, wenig�tens auf ei-

nige Stunden ohne fie, bloß mit deinem na-

türlichen Wahrheitsgefühl und der chmaligen

Lehrbegierde deines Gei�tes, an die Unter�u-

chung gehen wir�t. Frage dabey die Zeugni��e

aller Jahrhunderte, frage die Ge�chichte, und

fie wird dir antworten , daß »„1ebe��er der

Men�ch wird, deftoglücklicherwird er auch. »s

Wenn
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“Wenn dann der Gedanke an die verlohr-
ne Zeit des Lebens dir zu bitter wird, und du
verg:bens na< einer Möglichkeit, zu er�etzen,
was du ver�chwendet haft , aus�ieh|, wenn die

imer näher kommende Stunde , welche dich
vor den Richter aller Welt führenwird, mit

allen ihren Schre>en vor dir {webt — o!

dann, mein Freund , fioß ihn doch nicht zu-

rü>, den Kelchdes Tro�tes , den dir die Re-

ligionreiht. Du ha�t un�ern U.… in der

Náhe. Er wird dir mehr darüber �agen, als

ichin einen Briefe �agen kann, und er“ if

dabey fo �ehr der wei�e, vernünftigeChri�t,
der dichnicht mit Wahn oder Men�chenmei-

tungen, nicht mit Spielen der Einbildungé-
Traft, nicht mit den Gemein�prüchender ge-

wbhnlichenTrö�ter unterhalten wird ; der �ci-
‘nd’ Neligion an der Quelle ge�chdpft hat , uud

bey dem dy �o wenig die Vernünftelepen

der Zweifel�ucht,als die Scheigberuhigun-
po

gen
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gen der mißver�tandnenChriftuslehre zu fürch-

ten ha�t. ---

A

Lebe wohl, mein Geliebter ! verkennemich
nicht ; du haft es nie gethan! Gott gebe dir �o

vielBeruhigung, als du durch Demuth und

Unterwerfung zu empfangen fähig �eyn wir�t.

Kann�t du, �o komm in meine Arme. Ich

will alles thun, was dich erheitern und wo

mödglich den Grund ¿u einer ununterbrochnen

Ruhe deines künftigen Lebens legen faiin,
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“An Agathe, we

D.

;

fendich dir duliebeDulderin, was
ich heutegele�enhabe,du Fann|tdenken,mit

welchem„Hindenkennah dir. Es �timmte
foganz iu dem,was ich dir �chreibenwollte,
daß ich dirs nunlicber in der �chönerenSpra-
chedes Dichters , als dermeinen�age.

JedesDrang�al die�es Lebens,

So dein weichesHerz gedrü>t, 2

Zeuget , daß du nicht vergebens,

Oft nach Trof hinausgeblickt.

Nein! nichto�chwelgendenGewürmen

Ewig berlaßuerRaub,_

Noch ein Spiel den Erdenftürmen

Bleibet guter Herien Staub.

Hier in die�e Wü�teneyen
Sind wiv ewig nicht gebannt.

Keine Zähre mag uns reuen,

Denn fie fiel in Gottes Hand.
©

Was
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Was-auf- die�e dürre Auen“

Von der Un�chuld Thränenfältty *--

-Wisd gejammlet, zu bethauen ?- i.

Die Gefildeiener Welt ; as

DieGefilde , wo vom Schnitter

Nie der Schweiß der Mühe ran, -?

Deren Aether kein Gewitter:
:

Und kein NebilcerübenFannt i, te?

Seußzer, deines Grames Zeugen,

Werden auf gen Himmel gehn,

Werden ein� von-Palmenzweigen

Kühlung dir herunterwehn.- :

Von dem Schwei��e deiner Mühen -

Der hier Undankbarenquillt,

Werden dorr noch Blumen blühen,

Wie�ie hier kein Lenzenthúllt.

Wann
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Wann Verfolgung ihren Köcher >
-

Endlich auf dich ausgeleert ;

Wenn doin Gold �ich vor dem Schwächer
Seines Glanzes -- rein bewährtz

Und, zur Erndtezeit der Saaten,

Da das Korn geworfelt wird,

Ausge�treuter Edelthaten

Reine Frucht un Siebe �chwirrt -—

Heil: der �chön�ten �chdner Stunden,

Die �ich um dcin Leben drehn,

Die, von Sclaverey entbunden

Dich zur Frepheit wird exhöhnt

Es
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Es i�t doh {dn auf Gottes Erde!

Aus éiner Ge�ell�chäftstéde.

„E; i�t doh �hbn auf Gottes Erde! „,
—

�agte Philoras eines Tages in einer Ge�ell“

�chaft, darin viel über Unvollkommenheit und

Elend in der Welt geklagt war, das er zunt

Sheil zugegeben, zum Theil geleugnet, zuni

Theil mehr be�timmt und einge�chränkt hatté.

És iftdoch�chdn ! — Wirhaben nun Stunde

rnit Klagen ver�chwendet; es i� wohl einma]

Zeit daß wir auch des Guten gedenken, das

wir geno��en haben. Wie komnités doch; daß

wir dann �o �tumm find, wenn wir von deti

Prei�en des, der alles be�eligt; rederi follen?

Wir �ind eines Vaters Kinder ; meine Brü-

der und Schré�tern , Und der. Vater i� Gott,

ünd der Gott i� die Liebe. Jch bôr' es un-

gern, daf ihr von un�ern Vater �o wenig zu

túhmenwißt ; und �o viel úber ihn ¿u klagen

Ln F habt!
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habt! Und doch will ich vor euch ver�tuntmen,
wenn einer unter euchauf�teht und es laut �a-

gen darf, daß er mehr Bö�es als Gutes von

¿hm empfangen habe! „»

Hier �chwieg er und �ah vor �ich nieder,
und �chwieg noh, und alle �a��en unruhig und

verwirrt, und keiner redete. Dann �ah er fieern�t-
haft der Reihe nach an -—— und �agte endlich :

„Weil denn keiner i�, dex über den un-

aus�prechlich Gürigen zu flagen hätte, weil

�elb�t, die noch am gerechte�ten zu klagen �chie-

uen, mehr des Guten empfingen als des Elends,
-— laßt uns doch daukend un�re Hände em-

porheben , laßt uns doch in das Loblied der

Natur, das auf die�em �chonen Bluncenfelde

um unus, venallen Creaturen zu ihm hinauf-

fieigt , cinftimmen- Vergönnt mir zu reden

wovon mein Herz voll i� ; warum �ollten wir

�o etwas nur in hdliernen und �teinernen, war-

un nicht auch in den Tempeln, die die Na-

. tur
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tur überall: ihre gro��en Urheber.erbaut hakt,

warum uicht in den frohe�ten Krei�en un�rer

Ge�ell�chaften hdren? Laßt uns den Werth des

Glúks, Gorr zu kennen, von ihm reden zu

dürffen, hoher �chäzen, da er es uns vor die�em

herrlichen Baum, vor die�er �tolzen Blume,

vor die�er erquikenden Frucht, vor die�en �ü�-

�en Sänger in den Zweigen, vor die�en Mon-

den und Sternen voraus gab. Wie kann doch

der die Würde �ciner Seele empfinden, der

den hoch�ten ihrer Gedanken, der Gott nicht

denken mag, oder ihn ohne Theilnehmung

denkt?

Ich bin �o froh, meine Lieben! was �ollt

ichs euch verbergen! Jch bin �o froh, daß wir

uns haben , uns lieben, uns mittheilen , uns

genie��enFönnen! Jch bin �o froh über alle

Glüf�eligkeit, die mir Gott ieden Tag mei-.

nes Lebens gegeben hat. Ich habe auch ge-

weint , aber �elb aus die�en-Thránenif Freu-

F 2
’ de



dé erwach�en. Jch babe ‘auch gelitten , ‘abex

�elb�t für die�e Leiden habe ich endlich danken

mü��en. Jch habe áuch Fréundeverlohren,

die ich liebté wie mein Leber ; und lang hat

meine Wundé geblutet , aber Gott hát �ie gee

heilt , und ih �eh ihnen nun mit Freudenthräs
uen nach. — Denn ich hade �ie nur auf Tage

verlohren, uti fie Ewigkeiten wieder zu haben,

Jch weißnieht ob ich ver�tummen oder ob

ich weiter reden �oll, wenn ich in den vérgangs

nen Theil meinesLebens jurü>�ehe, und dis

¿ahllo�e Reide der Glúck�eligkeiten, die mix

Gott gab und giebt, und -— das hoffich ¿u

ihm — gebenwird, erbli>ke. Wohl mdcht

ih mit deit Manne, der �ich �o ganz in die�et

Betrachtungen verlieren; und mit einer Wärs

ine; bey der man, wenn fie gleichnur in tods
ten Buch�taben zu uns herücbergekommeni�,

noch mic zu glühen anfángt; von ihnen. reden

fonnte, ansrufen ¿ Wie i� ihrer ciné �ó gro��e
‘

Sums



Summe! Wollt ih záhlen, fie wären wie

Meer�and ! *) Meine Jugend i� wie ein Traut,

aber wie ein �chdner Traum, den man gern zu-

rü ruft, den man gern wieder erzählt, hingé-

flohn. Denen ich wein Lebendankte, �ie was

ren �o Gute, �o Edle! das konnten fie ia auh

nicht �eyn, und ih wax dann in Gefahr , des

Bb�en mehr als-des Guten , in der Bewu�tlo-
figkeit des Kinderalters- von ihnen anzunehmen.

O mein Vater — das Bild deiner Tugend

hat mich oft von gefährlichenWegen zurückge-
führt, denn es �tand, ein treuer Warner, vor

mir und winkte mir �anft (wie du war) zu,

= Sey gut ! Es hângt deine Nuhe darán ! -—

Friede über �einem Staube! Friede, Friede

fiber allen Grábern der Guten, die mich gelei-

tet und das unerfahrne Kind gelehrt haden, wei�e

zu werden. Früh und oft hab ich verlohren,

woran meine Bildung zu hängen�chien. Aber fie

F 3 “find
*) Pf. 139, 17. 18,
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�ind immer �{v1, mir un�ichtbar, dagewe�en, die

mich aufnahmen, wenn ich verla��en war.

Die Freuden der Freund�chaft und iener

‘Liebe, die gute Seelen an einander fe��elt — =

wie reiches Maa��es find fie- mir geworden!

Welche Seiten der Men�chheit, welche �chöne,

herrliche Soiten hab ich durch �ie kennen ler-

nen! Das if, dúnkt mich, einer der grdften

und doch am �elten�ten genannten Vortheile
der Freund�chaft mit treflichen Men�chen, daf

wir die Tugend näher in ihnen und durch �ie

Fönnen handeln �ehn. Denn die rein�te Tu-

gend handelt immer �ehr verborgen, und es

ko�tet Mühe und innige Vertraulichkeit , fie

zuweilenauf der That ¿u be�ehleichen.

Und durch die�e Freund�chaften — o wel-

hen Werth hat nun das Leben bekommen !

Welche Stunden hab ich in den Krei�en von

Edlen zugebracht,davon ieder ein andrer, ieder

in �einer Art vortreflih war, und davon ich

jeden
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ieden den Meinen nennen durfte! Der

weiß nicht, was Freude, reine Himmelfreude

i�t, wer die�e nicht kennt; -— wenn man �o

von Arm in Arm geht; izt den Fefien, Ente

�chloßnen,Ern�ten, dem auch die klein�tePflicht

Gottesé�timmeif, reden hdrt, und in dem gro��en

Bewu�t�eyn, fie nie überhört zu haben, glú>:

lich �ieht ; nun die vielleicht weniger ern�te-

aber. doch. un�eberwindlich �tärke Güte des Here

zens, in dem warmen mit Liebe entgegenkom-

mendenFreunde erbli>t ; dann wieder mit entzü:

>endem Wohlgefallenauf einer �org�amen Mutz

ter ruht, die �o gar nichts mehr �eyn will, als �ie

¿zu �eyn für Pflicht und Ehre hält, ieden Schim-

mer verachtet, vonVer�tellung, auch nur vonVer-

�chdnerung der Empfindung nichts weiß, und kei-

uen hbhern Beruf kennt „. als das treue Weib

und dic wach�ame Mutter ihrer Kind?r zu �eyn z

wenn man hier eine tugendhafte weiblicheSeels

vor �ich. �icht , �chöner noh durch.die Schdne

T4 des



des Herzens, als jeden Rei den-eine Ge�talt
haben fann, �ich ihres Adels! unbewuft, in

filler Unbefangenheit,obne Sorgen für die Zu-

Ennft, zufrieden mit den Gütern des gegenwär-

tigen Augenbli>ks,-— und dort eine wei�e Den-

Ferinn, die die Scenen des Lebens näherkennen

lernte, und mit fcharf�ichtigermrAnge, durch die

Trugbilder der Dinge hindurch�haqut, —

Gagt mir, meine Freunde, ob der, dem oft �ol

che erqui>ende gei�terhebende Stunden gewor

den find," in eure Klagen über das Elend dex

Welt ein�timmen, und ob er; der von allen

dem Guten nichts verdient ¿u haben glaubt,
úber Ungerechtigkeitder Vor�ehung �prechen,

oder auch nur den, viel Verzeibung bedürffen-

den, Gedanken denken darf?
Es ift wahr, daf nicht immer un�ere Aus-

faat die Erndte giebt, die wir uns einbildeten,

Aber giebt fie nicht Ausbeute genug, und �pan-

nen wir uicht mei�tentheils un�re Erwartungen

viel
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viel zu hoh? me��en alles nah dem Scheith

und be�timmen den innern Werth--nach dem

zweydeutigenUrtheil der Menge! Rechnet das

ab — welche Glüef�eligkeit bleibt auch hier

wieder, wann wir uns die Summe des Guten

denken, das Gott durch uns in der Welt thuk

will ‘und wirklich thut. Freylich nur einte

Freude für be��ere Men�chen, aber eben darum

‘recdt eigentlich für. euch, obwohl �o wenig em-

pfunden, Dief �chlägt es mich nieder , wenn

ich üúberdenke,was ich vielleicht hätte thun

Fdnnen und nicht gethanhabe ; aber dann tre

ten doch auch Freudenthränenin mein Auge

wenn ich von dem wenigen , was ich that , �d

fiber alles Erwarten und über alles Verdienen

reiche Früchteexbli>e, und mir vor�telle, daß

jedes Gute, das wir hervorbringen, Folgen ha-

be, deren ZielEwigkeiten �ind, . Wie vergißt

manda die.kleinenVortheile,die man der Tu-

gend aufopfernmußte! Wie bald die wenigen

Fs Ver-

4
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Verleugnungen, die durchwachtenNächte, die

erduldeten ungerechten Beurtheilungen andrer !

Was �ind einige hei��e Mittagsftunden in der

Arbeit , gegen eine Erndte ohne Aufhdren2

Und dann, meine Freunde, �ollten wir

doch auch iene Güter nicht verge��en, die blos
durch das Gewöhnlicheund AUgemeine,un�erm

Wahnnach weniger wichtig find; -— die Ruhe

Und Bequemlichkeit des Lebens , die Vorzüge

vor �o vielen Tau�enden ; die Fülle,mit der uns

Gott un�re Bedürfni��e giebt, und das Ange-

‘nehme, womit �elb�t, was wir zur Nothdurft

des Lebens rechnen, gewürit i�. Gerade das

Allgemeine und Alltägliche�ollte un�ern wär-

mern Dank erwecken. Denn es i� doch Er-

bdhung des Glúcks, mit vielen ¿u gleicher Zeit

glú>lich zu �eyn. So laßt euchdochdie Reich-

thümer der herrlichen Natur und iene nie das

Auge ermúdende Schönheit, die �ie rings une

uns her — auch heute —- verfixeuthat, nicht

vere



vergebens zur Freude auffordern! Jch will �ie

euch nicht be�chreiben ; fie verlieren durch Be-

�chreibung,wollen nicht be�chrieben, wollen nur

geno��en �eyn. Genie�tet doch, 0 ihr Guten,

athmet doch in die�em bal�ami�chen Duft , in

die�er erqui>enden Abendkühleneues Leben

ein, und �tärkt euch, wie �ich die Natur �tärkt.

Schaut in die Schbpfung, �chaut ¿u ienen

tau�endmal tau�end Welten über eurem Haupt

empor, und denkt den gro��en Gedanken , daß

der Vater die�er Welten auch dex eurige i�.

Kommt, kommt mit mir unter iene �chattende

Bâunmte, in iene grüne Lauben, und laßt uns

dankbar und froh wie gute Kinder �eyn.

Ifis nicht �o, wie un�er Freund zu fagen

pflegt , daß ein �olcher Abend , ein �olcher kühe

ler Sommertag, eine �olche Nacht, die hell i�t

wie derMorgen, uns eineMengetraurigerStun-

den kann verge��en machen? Und wennin die“

�en Empfindungendes Schönen wenigerWahr-

heit
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heit wäre als doch darin i�t, und die Einbits

dung noch viel mehr Theil daran hâtte als �iè

hat —- wáre denn nicht die�e Täu�chung �elb

Wohlehaz?- Und wäre der Men�ch nicht ein

Thor, odev-dvchder einzigeUrheber �einer Leiaz

den, der diefem Genuß �ich nicht überla��en

mbchte, weil ér vorliberrau�hend wäre , oder

weil die Sinne den mei�ten Theil daran hât-

ten?

Ich hab es euch oft �agen wollen, ihx

Lieben, und ihr dankt mirs vielleicht noch, daß
¿chseuch wieder �age ! Ihr verlángert das Uebel

das euch begegnet mit Vor�aß, und empfindet

es dadurch mehr aló doppelt, Da i�t keine

trúbe Stunde, die ihr nicht unaufhdrlich ¿zu-

rüd> ruft und �o beredt �eyd euch davon zu erz

lâáhlen. Daif kein An�chein von Gefahr, daß
es euch nicht �chon �o gur als ausgemachtif,

euchwerde fie treffen,ohnerachtetieder Tag euch

die Erfahrung:machenläßt, daß unter Dau�end

viel-
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vielleicht nicht eine wirklich forumt,-Und mans

che �cheinen fich gar noch cin Verdien�t daraus

zu machen, MöglichkeitenkünftigenUnglücfs

ausëjudenken, und eure Herzen, die fo wenig

án guten Muth gewdhnt find, zu �chre>en.

Ware es denn nicht genug, daß:ein icder Tag

feineeigenePlage hâtte? Und die hat bei weis

ten nicht jeder! — Nicht geuug , daß ibr das

Utébel dann empfändet , dann » wenu ihr noch

dicht Geduld nnd Standhaftigkeit genug ges

lerat habt, daruber flagtet, wenn es nun wirke

lich da wáre ? Wer i�t Schuld, das ihr zum

unaufhödrlichenLeiden gebohren zu �eyn �cheint.

Die Vor�ehung oder ihr 2,, —

Philoras hatte mit Wárme ge�prochen,

und die Ge�ell�chaft hing an �einen Lippen.

Er brach �chneller ab, als fiees erwartet hatten.

Auch das ließ Stacheln in ihnen zurü>. Ex

fing bald án von gleichgültigenDitigen zu re-

den, und wax ofen und heiter wie immer.

> EScin
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Sein Gei�t verbreitete �ich über alle, die zuge-

gen waren. Jeder ward nach �einer Art froh

und offen, und wie bald die�er, bald ein au-

drer ihm in den Blumengängen hegegnete,

drückt er ihm die Hand und �agte: „Jch danke

dir Philotas! —- Jch will niht mehr kla-

gen! — Jch bin be�chamt , aber ich dank es

dir. „»
--- Mit herzlicher Freude über die Schd«

vpfungund ihren Urheber �chieden �ie, und ie-

der �agte oder dachte: „Es i�t doch �chdn auf

Gottes Erde!„
—

|



Philotas und Theron,

„I< habe mich unwiederbringlich in den Jr--

ren meiner Zweifel verlohren ,„
—- rief Thes

ron, als er mit offnerheitrer Stirn Philoras

auf �ich zukommen �ah. Hoffe!nicht mich ih-

nen zu entrei��en! Elend bin ich, und werd es

bleiben, Euch Immerglür>klichen mags leicht

Feyn, von Tro�t, von Beruhigung, von Freu--

den zu reden. Jch mag nicht mehr davon

hdren.

Hört dochwohl, �agte Philotas, eine Mut-

ter gern von ihrem Sohn, ein Bräutigam von

�einer Braut reden, wenn fie gleich bevde ver-

lohren haben. - Je lebhafter man ihre Schatten

heraufzurufenver�teht, de�to milder werden ih-

re Leiden. Sie täu�chen ficheinen Augenblicf
mit gegenwärtigemGenuß, nnd auchdex Au-

genblik i Wohlthat.

„Aver
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„Aber went du einer Mutter , die nie ej-

nen Sohn hatte, einent Jüngliug, der nicht

weiß was Liebe i�t, von Sohn und Braut vor-

�prich| — einen Mánn , der nicht weiß was

Freude ift, an Freude erinner =. $ Philo-

cas, Philotas, ihr �eyd �hwahé Trdfer!

Mdat es auch! Wer begehrtedean Tro, von

euch, die nicht den einzigen den fie gebenkönn

ten gebenwollen, mitweinen; mitianmmern,�ich

mit weg�ehuen aus der Welt.s wo �elb�t die

Freude Täu�chutig i�. -.
'

Theron , ich �ehe, daß reine Stirurud

heute zu �chwach, und dir zu unwichtigift.

Eins erlaube mir, eh ich dich verla��e.

Und vas, Philótas2

Deinen Ueßias! Ich will dich nicht

fidren in deinen Grübeleyen. Gieb mir nur

das Buch, und fièrt dich meine Gegenwart, �o

geh ich.in die Laube,
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„Je�i Bachte» ‘Undäwoilte>:miretwas.ler

�en? Aus vèue Buch hdriths noe gern: Es

ift nnch eim -Frpundder. Leidenden-:: und hat

viel Sxelleu,“wobey mart fhwermlithigwird,

wenn: män ès. nicht. war. So: etwas lieb ich,

Liesmir» Philotas E 1 ¿a “N
“

Sul i fr dich. mäblen3.:-—:Da of

¿chauf dix Ve�chichte von, Bror, dem Blinds

gebohrnen ? TS
„Alles gleichgut! zumaldies!verwird

vérmuthlichvonElend reden,

Duerinner�tdichdoch �agtePhilotas,
einigerma��en:der Stelle,unddesZu�ammen-
bangs;‘¿Die heiligeGe�chie�ts:tkbitebephem

Tode Chri�ti wáren Todte er�tanden und wären

bietener�chienen.’Die�en: Stöfhât der gro��e

Dichtergenugt,und er be�chreibtin die�em
eilftenGe�angsdieEr�cheinungen.

*

Ér‘dichtet

unteranderu,¿dafeiner,dexein&Er(cheiuung
ge�ehn(- ben veyBlindgebohrnevon dem Jo-

UR G6 han-

9
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hannes: �o-treflicherzählt hat, gewe�en. Das

if die:Scene„'die ich-dir le�en will, —

„Er hub, mittiefer Bewegung �eines Herzens,

an, und mit heë��emSehnen, dasBuch,das �chon

FovixlenLeidendenTro war, mbehts dochauch

�einen Theron erqui>ken.. Die�e: Empfindung

gab �einem Ton �elb| das bieg�ame , zitternde

Und doch treffende „. das von- Hers-il: Herd

dringt.
"

‘Eineder�chwermuthsvollerenund.iuems_—

P�indlichen Seelch,
'

Die désGüten,dasfie“‘emp�ihgenfuelleTL -Vergeffer,-

R

Und
d Vergrd��arroder auchgar Ex�chaffer

- desElends,
Ñ Disnurdenfen,indies,mit grübelodemEcnfMi

fichvertiefen,

Beor, hattefih vonden Men�chenge�on-4e
*

dert, und lebte

“Ein derEin�amkeit.Wie der Freudigge«_
re! �chäftigegeme X

9 Mid -
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Mit demFoenniendenTag aufwacht,�cheucht'
: erden Schlummer

Gernum

m

Nitternacht.*) “Ander Hütte fer-
nen Eingang

Mhrt' er ein wenigSchimmer, **) wie Tod-

tenlampen in Gräbern.

G 2
' Jetzo

5) DenenLe�ern zu Gefallen,die Rlop�to>bs

Sprache, be�onders �eine Wortfügun-
gen und�eine kurzenUeberzängenicht ge-

Wohnt find , leut der Herausgeber einige
erläuternde Anmerkungen unter den Text.
Es �ey zugleichProbe , wie man auchUn-

geübterenden Meßias leicht ver�tändlich
machenkdnnte, ohne daß wir Eu�tathi�che
Commentare nôdthighâtten. —- Der Sinn
der er�ten Perioden von den Worten an :

.
»Œlye der — um Ulirrernagche ift kuri:

Beor, (eineder Seelen, diezu leicht das

Gute,das fieempfingen;verge��en, und nup

an ihr.Eleud, das �ie oftvergrd��ern , oft .

fich �elber�chaffen,denken,)die�er Beor

hatte �{ aus der Ge�ell�chaftin die Ein-

�amkeitinrli>gezogen.Statt daßandre,die
miît frohem Muthe immer de�chftig �ind,
„uitAnbrithdesTageserwachen,vertrieb ex

fi �chon um MitternathkdenSchlaf,»

WZ Einsdü�tereLampe,



Jets haté’ er �ein Brodt gege��en),�ein Wa�-
__; �er getrunken,

;- Fomm dahin denn wieder,

+ Wo-dufo,oftenwaree:dinghy‘zerrúttete

“ Rußnicht Elendvintund mü��ens nicht
‘

Einigetragen? -

Ja, es muß, weiles i�t! Undinlißtènsdie
'

Himmelnicht tragcn,

.; Lágs nicht auf uns? Denn da mußes �eynz

ot �on�t wärs nicht geworden.
. ©

Aberwarn?+ - . Sö'öft ih frág, ant-
; wortet‘mitkéinér,

Weder

D Jezzo Ckurivorher,eh er eineEr�cheinung
�ah) hat er �ein.fümmerlihBrodtind Wa�-

*

 �ergeno��en,uninunwixdergrübelntu kdn-

tren. Dasfolgende „So kóinmdahin2c. „»

"find Worte oderGedankenBeors.
“N Es mußwshleinunerfor�chlichesSchik-

5: - �al geben,dasauch.ElendüberdieWelt

be�chloß, --- AberwennichpyrdieUr�achzÞ,wü�te. És.‘iváredochcinecineArt-von:Beru-
“higung,

à

in wi��en;Womuliend. geben!



MWedeniur HimmelUnd-waderauf Erden;
ct und �o ver�chwindet

Mir. dexofi, daßes-�eynwußtAlloin ficy
N: ‘demnwankenden Dro�te

Darf mein bela�ietes Heri.dochringen nach

die�er Antwort:

Ñ ‘Warum�ondert:es einige Men�cheri ch. ans
'

«. und faßt fie

Ei�ernan,undhebetfiehochausdem Strom
fini ii: 2 und trifc �ie

-Mit tecialmendemArm?--mich-nit zernal-
menden Arme?

Ward ichnichtblind gebohren®und.lebs',ein
- Blinder, ©) �o lange?

Zwar gab Er dem Auge den DTag,auch meiner
Seele

Einige Dämmerungvon fich{ dochNacht if
die�e geworden,

Denn er i�t kodt 1%) ; , ent�cizliche Nacht !

«Washilft mir des Auges
G3 Kur-

») Als ein Blinder.

x) Je�us hat ¡war mein Auge gedfnet ; er hat
mir auch einigeBelehrungen von �einer Be-

�timmung auf Erden gegeben. Aber dis kleis

ne Licht i� wit �einem Tode erlo�chen.



: Kurieë Tas,bainDunkleremwall, als �elber
|

:: des Todes

hal ift; neinSeelOI. Déé Auges Blind-
:

- heit, o kehre

Dunarwieder!A kann mich nichtmehrdes
n Anbli>s der Schbpfung,

"

Nicht desStrahlsmehr freuen,der Sarons
Blumebe�elet,

Und die Ceder Gottes ! Die Abenddähntrmg
ver�enkt mich

Nicht in Empfindungenmehr, die �anft wie �ie
-

�elber waren.

Derbin ichgeworden, obwohlaus dem nücht-
lichen Grabe

Meiner Blindheit erwe>et? Ja der bin ich
geworden !

Denn umnachtet ift mir die noch viel blin-
dere Seele,

A186mein Auge �on�t war! Denn ac), ihr Ens
gel! Cverdankt es

Un�erm
Þ) Datneine Seele in einem dunkleren Thal,

als das Todesthal i�t, umherirrt , da ich
mich aus die�em Tode eines Un�chuldigen
nicht findenkann.
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-Un�ormGoleblechée):daß:wir: djetnglihck�eli-
=14 01:27 9 gen wurden ! )

_ „Denne Îbr Gugel!i�t Er nichb-4d62-;.=
Chetön.:O tiéin Freund, das i�t mir wie

ais dérGéélebé�öroieti.Mas: i� Blindheit
besLeibesgégendieBlindheitd

der Seele?-

Fa�t:‘vié�eibeuZipeifel,dié�e-Wèenge
vr
vonEchd

inderWelt,die�eSeufier,der,Ya�cuuld,die�e
unausfor�chbáren Tiefen der Neligion, das al-

les ¡‘alles vertoitri mich. Jh kann nicht

weiter.“

phil,Lfuns weiterhbéen;iütinBeber

, EinexmüdeterGreis.trat.
Zudem Riagerherein-»„„Giebmir; oBeor-

denBecher.
Jh binälter,alsdu, undlitt vielgrb��ere

«“ tit
, Leiden; 2 —

- G 4 Grôdf-

+) Gieb — Becher �ind -Wotte des herein-
tretenden Grei�es. Grô��ere —- bücken,
Worte Beors. Jm_Folgendenfind die

Worte des legternmit 1»»9bezeichnet
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‘ca0Septtifeivetyals ich?BRENT Dy,
114 “Da nimm dir

_MeindsBichl:  $c<hkanit:a@Dijell-Teith-
vile 006 mire Bev michbigleplvr

I¿adun Spei�efür.zis1zein, �bwae“3 PARE: hesAlterzulaben?
„NimmdenBro�am,und if,» — DUbi�t,des

fren ih mi N Beor,

‘Gigerilibitife haré; nis géjettbich�els
Pr ber ‘verhärtet

Du deinHery und will| dich nicht tzb�ten!
Dich ja nicht zu

Rp
,

1 Fo ct. dein fue un evt deina M
Ichunebit Beor1

“War‘gegenaldDu die Schbpfungdaser-i

ftemahl:fähe�t:+3

_ „»Wenndumichkenn , �o kennf du den
V, EchwerñrürthsvolU�ten?de Men�chen !

Defto�{werniuthsvoller,je mehr die Kraft
: mir ver�agt ift,

“Dasinjs:boherr�cheu,was michzu-dex
:

iQ Traurigkeithinreißt
D Ih waruv�ichtbar¿ugegen,.‘aüJe�us

dein Auge bfnete.
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-

AbetwähsewrmichldaßiudiräraigvesSrau-

« nin 1 rené Urfach

Manta!DenH&terßten.�trat’ œinElend,
OLC Wwiemeins,zu der Erde !

War ichnichevitad�eit meinerGeburt/-—Und
“ Tang’, -— und des Lebens

E Pe�tegeitt:+ Binichr.nicht-anEXinßchtblin-
r= der, den gro��en

-GöttlichewManaarerkeunenzdor,Wunder zu
23102) 27% 17:5 (wirken, von Gott fam ?

-«Und-wird erws-�ein Tod 1 neuen Erfennt-

“____ niß mir Licht �eyn?

¿Mote dumnuneinElend, wie meins |? Und

22:7 mü��en nicht fürchten-

‘¿Mamerelend�epneElends vou: ihxexGe-
ai; 6 ; “burt an?

A nichtanabla��ende-Pein dex, künftigen
7 ' Bote? Y

«“Acbbefiraftder Gerechtenicht mehr, als An-

derer Sünden,

- “Méiné SündenT-Jch fluchedert Tagë méiner
Geburt uicht,

=) G5... .. Aber
» UnaufbbilichePein— i� �ie nicht der

Vorbote künftigerLeiden?



ene (Wiwün�chebepnah;,micht-Atfeyn! ,,

(2; fi Hier endete Beor. 1

„WiaterioniceufGebmnizals: du'esamt
2 7 wenig�ten hoffte�t,

‘

Geinesoitheiligfes.WVorkiofÿ-dieherrliche
ee Dirt ==, 7 Welt, auf?)
1 FhtrèFliever Gegenvou �einènSonne be-

RETOS Érahlet 2

ti

Feouveá:hatte�t:di da»: wir; ber: Jmmer�e-
henden feiner

‘‘Jemals‘entpfaud!Und-dfuet".ex dir in die
2 1 Tlinftige Welt nicht

fi

EinenBli,als et
�ich

den Sohn des Ewigen
N TE N H ‘nannte ?

“

Mardies; Beor,auch Elend ?: auch Styafe
der Súnde? Die Sünde

“ Seéráftæœan dir nicht meht»wie an Andern.
Die Herrlichkeit Dottes

JF,N
UsE Ay

Wollte

+T)DaësfolgendeThac er 7 (ad Worte des
Greifes.

D DieNatur, diegleich�amdexVorhofdes
Himiels it.



Wollte �ahlend-an dir, duElendbe�eligter,T)
“ Je�us

…_ Offenbaren.' Du war�t, ihr Zeuge¿zuwerden,
(

erfohren
“

Schon vor deiner Geburt. So dachte ‘der

Ewige deiner!

Veor rief: „Du verflihr| mich in- neue
“

DSiefendes Grübelns!

* Laßmich! da, wo ich lieg’, i�t es tief genug !

mein Abgrund

Tief genug! Ha! wär�t du ein Engél des

Lichts, und �präche,

Wie du �prich�t; dochfragt*ich dich : “) Wie,
was Gott im Geheim�ten

Seiner Verborgenheit thut, du, obgleich ein

Un�terblicher, wüßte�t?

Denner�inne mir etwas, das weiter aus dem

Gefichtskreis

‘Aller

+) Du dur Elend oder nachElend glü>lic<h
gewordener.

*) Wenn du einEngel wär�t, würd ichdich
fragen, woherdu das wüßte�t?
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: Aller Effor�chüngeniäge,-dasnieht der Haqr-
�cher verbúrge,+)

. Als ‘:Eleudezu machen;uM herrlich durch5° fle zu werden !

1Undiwieweißtdu:“Stexhlérher,denn,des
Pot Ewigen Nath ev

iSowdawdeln?Woferi ein Engel mirs�ag:
1 fe, �s glaubt’ ichs:

Aber)-ër �rhdu hinab in die gaze Tiefe 1-das
‘würde

¿

Delb�ieinEngel um�onf| mir �agen ! „ Jet
e C redte der Alte:

x dennkein ewiger Lelin;.:düZweifler?
ce. Yiid-find denn nicht Srufen

Die�esewigeLohns, die hinauf in die Him-
'

mel der Himmel
":

Steigen®Undkann;wen Er um feinetwillen

,_ Den denn Gott nicht belohnen? Der uner-

chdpflicheGeber

Aller

Ÿ-Neguentir etwas, -das weiter au��er dem
Krei�e wz�eerEin�ichton lâgs,.uuddas Gott -

gcheimnißvollerthâte, als 2c.
*



a civ OM Meere:
„. Siehe EinTropfenFann

!

déch,du Staub,mit
Fülle beftrômen!

._ »Duerqui>ke�imein Hert, ehrivhrdigérAl-
n . ter. Doch wenn auch

… Gott �o handeltz. wie darf (o:bóch-irh.tbähs
nen, ih wáre

. DerGlint�eligenEiner,die Gotr mit; Elend
. : bela�tet,

Sichzu verherrlichen!1 fle mit;enigem: Shn
zu be!ohncen! „,

Einer vondie�en bif du ! das:‘weisid{Mit
Peberzcugung

„. -Wirê-ud dunun bald es otfahven..: Denn
e. Sag in der Seele

Wirds dir,freue dich, werten! Dex Mor-
'

genrdthe des �chènen

n-Vichtvülleix(Cuges,id (eb �chuniédre Schim-
n TCE ri mer von ferne.

- ga,eher‘komm,unsbeten, damiter betendLj dich finder. :

¿“GottesWs_x«Ei�ankenhïti,tdkniete
‘in “tanti.NLPRRUE‘Siob



:- Slob vorwärts auBeor.*) Und Beor famm-
lete weinend :

:

Herr,Herr,Gott barmherzig,und gnädig,
bin ich der Erkohrne

:

¡Elendzu�ept,damit du noch mehr dichmeiner
: C erbarme�t :

Eoerheb" ich mein Haupt, mit Danke, mit
Danke gen Himmel

Daf du dem Auge Blindheit, und Nacht der
Seele voll Schwermuth

Dios, Erbarmender, gab�t, mit ewigemDan-
: fe! denn ewig

Soll meiwAubeler�challen,daß Gott, Gott,
EE “, 0 fich erbarmt hat!

Hüter desMen�chen,if fienun baid vorüber,
der Seele

Nacht? O Hofnung,dunene, du himméeler-
hebende Hofnung,

Dich empfang?ich vom-Herrn! Geprie�en,
mein Bater,geprie�en

: Sep

2 ‘DerAlte,der. bighergeredethatte, war

al�aHioh,, der nachderIdee.des Dichters,
auchunterden Aufer�tandnenwar, und

"demBéorer�chien,



Sevdeinbelihar- Name, desGuadenvollen
utac Erbarmung,

: Die�erVuttesDasblei�lo�enKindasnd. wenn
:

: fichdes Sohnes

«Auch dtbaitaba foytird.doch
1. Gott: fich erbarmen,

„HertieGutebarmbengengdgidie: ges
n __prie�en auf ewig

«GeydeixberrlidezNamedof Augyjr von
7er der Geburtan,

1 ¿Blind
‘mn:fevranhote�!:dof dopmixgeiden
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:

die Fülle

Bab�t, aud, Thpânen, und deien gottiichen
_ Boten, das Elend,

:
Mid zahebrezepix�andie�i mirSzyeifelund

:

t, ScermnthderSeele

x“Sandte�hdamitich,wie�chr ichdeinerHilfe
“beddlitfe, dl AITU

tj

‘’Siéfins’Éveri’binkia;’in inbinthìZlinétficà
D Tart R Tabl tion

(‘Aber �oll ichnichtdir auch danken, Ge�rn-
6 1A -. doter,Gottes, -_-

Helferin2UdifUeinchäcommdedieSzinr«iar cche
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de Eri�tdodt!5,«e GrT&HN:Estuft's mitge-
i 42 wendetem Haupte,

al Und ni �idahleâdeintngéflcht;Hiob, er. lebt!
UNI IZ
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und mit Eile

. Shaild ét auf)!üb
wär

zi Setrrdithkeisjénes
nauretidus D Lebens.

* Sféhpri{|nichtkodkniehr,erlebt ! undci-
mt u, ner der Zeugeu,

cr Ne olbtDicticiba WiniTdé zie
a hat,

‘1° DidbiJh litt, das glaudfidudothume?viel
2 “- grb��ere Leiden,

Méd nte! ‘Alleinwidhdéetachinieilich
TID 246 17 erbarmet!,„ *)

“Wd ‘NgameinChetoi-tudie�etStélle?

| »Dphilotas,was �oll ich�agen? Sie

verwirrt’mid.‘undéntilidEinit Éihlägt
quichnieder,updrichtet mighdochaucb.quf.
Ein wunderbarerKampfin meiner Seele!

LEÍ Gu 21 Lbtit G2 2 i

») Er lèbtze.WorteZiobs, der iegt auf ein-
Aal. un hexrlicheren:nexflketer:Gefaktfich

n Viddaraufden leidenden Beor ver-
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Mich dünkt - dex Dichter muß eiumal in meis

ner Lage gewe�en�eyn. Ex hat �o: ganz das ges

heim�ie Ningen meiner Kräfte mit - Zweifeln

und fürchterlichenUngewißheiten
-

darge�tellt.

So — gerade �o wie Beor i�ts mir, wenn

ichdas alles überdenke, mich und die Welt um

wich und dea Gott, der Herr über das alles

i�t, und die unab�ehbaren Tiefeu derReligion !

Mein Freund, hat es dich nie bis ins Inner�te

er�chüttert , daß der Seufzer und Thränen auf

Bottes Welt kein Ende i| , daß För�ten, die

‘Men�chenwie wir �ind, ihre Brüder zu Tau-

�enden �chlachteu können, und daßGott �chweigt?

Die Religionkiáre das alles auf, �agt ibr ! Und

ie denn? Sie, die uns in der tieffien Unwi�e

�enheit läßt, üher das, was wir am hei��e�ten

zu wi��en begehrten? Nichts, nichts von ienemy

Leben nach dem Tode �agt, ¿u dem �ie doch

Hoffnungmacht! Un�re Hoffnungauf Lehren

baut, an deren Begreiflichkeitwirverzweiflen
H mlifs



mue��en? Und dann eben das, tvás Beós lags
tè, daß ihm ¿u hoch �d, daß Gort Elende

mache, ‘utñi’�iedè�to-mehr zu bde�cligen? daß

die Neblichkéit--bis-atis Ende“medergetreten

liégeà uid doch den lei�e�ten Seu�ßzerduy
Sünde mâche �oll. -—

i

„I�t demn fein ewiger £6hn, du Zwei�o
ler? und fînd-denn nicht Stuféi die�es ewls

genLohns, die hinauf in die Zimmel der

Simmel�teigen? -— Weipe�t du denn, ob es

dichglü>lichermachte,alles zu wi��en, was du

iffen-möchte�i? Weiße�t du- vb-du dies Viel-

wi��en zu tragen und ob dein Ver�tand Bilder

von dem Leben in iener Welt zu fa��en ver-

mdchte? — oderdaß-eine Welt möglich fey,

ohnedie�e UnvoAkoninenheiten,die, wéinndu

etwashdher�tünde�t, dir vielleichtlauterHarmo-
nic dünkcnwürden? Oder wei��eftdu nicht, daß

Gott, wen er durch Leidenvollendet,dem auch

Mpa
giebt hitragen,auchKraféüber:die finn:

liche
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licheEmpfindung:dutch: Vernunft Herr zuwer-

den, ‘und’ flehs-da die Grd��e: des Men�chen!

—-da-ño<h Gott zu prei�en, wö man Ver-

leugnung der Vor�ehungund Verzweiflung er-

wartet hâtte? —- == Und dann, Theron, ifs

denn auch recht ,- fich wie Beor mit Fleiß in

Melancholieeinzuhüllen,alleBilder derSchwers

muth um �ich ¿zuver�ammeln, un nur zweiflos

Zu können?- Auch recht, nur-des-Lebens Uns

terhalt zu genie��en, den uns Gott gab, ut

ihn mit Dankbarkeit anzunehmen, um dich wie

er zu neuem Grübeln zu �tärken? Auch recht,

Gott vor�chreiben: wollen , wie viel er uns von

jedem Guten zutheilen �oll --- ‘wie viel Ruhe;

wie viel Licht, wie viel. Freuden®. Auch recht,

mit dem-zu hadern , der kleino- Tugenden, die

ohnehinPflichtenfind, - mit Ewigkeiten von Se-

ligkeitenbelohnen, wir �ollten. lieber �agen, uus

für fie damit begnadigenwill. Laß michs dir

offen �agen: „Wer

�o

gro��eForderungen

an

ae H 2 Gott
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Gottthut,weres

wagt,

ih�oalles

vorzuzeichs

nen,dem

i�ts

�ehr

ndtbig,

durch Zweifelund

Schworwmucth

derSeele,und

durch

dengôrt-

lichenBoten,

dasElend,39

lernen,

wie

(ehr

Go
i | ia

lehr

es

i

¿hmward, zu halten,

umnicht

au

GottinStun-

deader

Ana�tzu

verzagen, ,»

Ach, Philoras, wie demüthig�tdu mich!

Ich fühl es, ichfühl es, ichhabe ge�undigt,daß

ich: Gott richten wollte!

»So hat Gott deineSünde von dir genome

men, denn erift �ehr gnädigund weiß, wohindas

chwacheGe�chdpfzuweilengerathen kann. Aber

fange an, ihm nun durch Glauben ay.�eine Sü-

te, die alles wohl machen wird , zu dienen.

Komm, fomm, laß uns hinausgehn und deu

uro��en Vater der Ratur anbeten! «=

Y An
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An Euphravg,,
Nein,mein Eaphranor „ih verkenne dich:

nicht ! Das find:die Thränen der Sugend und"

der Religion �elb, die du wein�t, �chdne edle

Thränen, liber die �i< Engel freuëên,:wenn �e

davon wi��en. Und doch möcht"i gernihre'

Quellen , wär* es mdgli<, ver�topfen,und)

deinem �ahften Herzèn, das é&!�o �ehr verdient,

mehr guten Muth, der ungetrübtenFreudtit

mehr geben. rl

»Ich habe, �chrieb�t du vor einigerZeit,

ieut viel mehr traurige als heitreStunden.

Fh lebe an einem Orte, wo kein Vas hingeht,

an dem ich nicht Auftritte �ehe; die'mein gan-

zes Men�chengefühler�chüttern. '-Du glaub�t

es nicht, Philotas, wie hiet die Réeligión;un-

�re theure heiligeFreundin, un�re Hoffnungim

Leben und Tode, verkannt, und ach! wärs das

nur allein! wie �ie verachtet, verhdhne;verlás

H 3 �tert
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tert wird! Die fichihre Dienernennen, �ind

ihre Verleuhet)Sie predigenîn den Tem-
peln Gottes; ‘was-.fie. in-vhvenGe�ell�chaften:
verlachen, odexwogegen ihr ganzesLeben¡eut

Unglaybewird (chon bey, dent: Volk Gottes-

leugnung 3.Un�terblichkeit i�t ihnenein Mähr--

ehen; kümftigesGericht einsmythologi�cheFa--

bel, allenfalls für Dichter noch brauchbar, ob-

gleich auchdie, meint man, be��er thäten, bey

der altenMythologie zubleiben. Tugend und.

La�ter find relative Begriffe, Würkungeneines,

blinden.Zyfalls, ohne Verdien�t und. Morali-

tát. Und�elb�t die, welcheuicht bis dahin kom-

men, — wieganz etwas anders if ihnennicht

die Religion,als �ie un�ern Vätern war Wel-

cheandre Sprache, andre Vor�tellungen, andre

Anwei�ungen! - Da wird ohne Bedenken ange-

nommen und verworfen , wöran. man �eit �ieb-

¿ehn Jahrhunderten gezweifelt oder geglaubt

haf, Dieunwi��endeHeerde folgt, wohin ih-
:

re
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reHirten�ie führen,und oft,fürcht ich,findes

dürreW�eneyen, indie �ie; fialeiten! Gotts
wenn ih mir es denke, daß �o. viele.meiner
Brüder ein�t ewig. unal(ilich,�eyn werden!

Auch �o viele,die ihreExzichuyg,¿hreUm�tán-

de, ihre Dürxftigkeit.geradehiyum. La�ter führ
te, und fiezu: witleidenäwhxdigenSchlachts

opfernwilderLúßeverwgrfenerMen�chenmachs
te. Die gilerdiele einf un�elig.Lund. ewig.

O-Philotas,. mein Herzmöchte:zex�priugenz®

wenn ichdas alles �o tâglich.�chets —

Ich. �chriebdir deine Worte ab , lieber

Œuphranor, weil.du dichihrervielleichtnicht
mehr erinnern-undbey manche ,...wasich.
deiner Beruhigung. zu. �agen. ver�uchen will,

nichtganz ver�tehnmöchte�t, wohiu.ichdeute
Unwahr. kaun.ich deineFlagennicht.geradezu
nennen. Wollte Gott, ich könnt es! Aberich

fühlees mit.dir, daß Neligion,und Sittlich-

Feit, ichwill nicht�agen,vielmehr,;abexdoc
CEE 94 iht
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fichtbarer,als ehemals�inkt, und �elb�t die Lar-

ve von Tugendund NeligiofitätohneSchen

abgezogenwird, ? 6

Laß iis! voi hier ausgehén!: Méinft du,

daß wärklich:bièfeLarve viel ‘werth war?

Mein�t du, daf der Wech�el--- Aberglaube,Heus

<heleyund Ungláube�o ungleich if? Hat das

Chriftenkhumetwas an denén verlohren, die

eineLüge�agten,wenn fie fichChrifien nann-
”

Éen und die Wahrheit reden, wenn fie fich des

Namens �chämen. Ich will’dir nicht ganz

unrecht geben, daß der wirklichUngläubigen
mehr �ind, und daf, wenn anchviele vormals

blos Religion glaubten, ohnefie ¡u üben, doch

ein gewi��es Principiun in ihren Herzen blieb,

das �ie, wenn fie endlich, und wärs in der

Abendftundeihres Lebens gewe�en, aufwach-

ken, dochtur Annahmeder grof�en Lehre, die

uns zu -hefferenMen�chen bildet, geneigter

machte.Aber: wie
:

Wvenn ich:diydié dagegen
'

- Rellce,
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fiellte , die vielléicht':«-- "UE Flaube der

Fall if nicht �elten — auf cineFFéwi��enGrad

morali�cher Verdorbenheitkotnrtich‘imu�ten,

ehe fiefühlenlernten wie elend fie waren? Bis

dahinwar das-wehigeReligion in ihnen, doch

eigentlich nichts als leerer Name, eine �to>en-

de Triebfeder , bie man nicht: vettti�thätt&

weil das ganze:Werk ohnehin: feyerté.. Wer

i� uns gut, daEaht gleichwohlbey der An- .

fang ihrer Be�férung, gorade'‘disdie er�ten

neuen Hinderni��e in den Weg gelegt , und �ie

durch den Stolz, doch noh immer- be��er als

andre gewe�en zu �eyn, auf einmal wieder zu-

rü>gehalten hätté. — Sofern geträu ichmich

Taum un�re Zeiten einer würklichenVér�chlims

merung anzuklagen. Das Studiuin der Ge-

�chichte hat ‘michdarin be�tätkt;_ Idhfies in

Fahrhundertei,wo man viel weniger von Un-

glaubenhdrte, auf Scenen, bey denen ichvor

der Men�chheîtzurü>kbebte,auf Sernen, die

DS wohl
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wohl;no< msôglich,ich-fürchte hie und da

go; würklih-— ‘aber gewiß nicht mehr-(o
bânfigund (a bffentlichfind, alsdamals. Die

‘Religion:�elb�t. fand. ich¿ux Disnerinn der ab-

Hbeuliech�ignFbaten gemißhraucht4 und mu�te
tx in:die�ey)Er�taunen verlohren,vor mich

Celb�tauszul6z: Heilige TochterdesHimmels,
Hätte�t diunig:dje.Erde be�neht!„Bon man-

chenLa�ten läßt�ich geradezu�agen , daß fie

it dex Aufllgruggdes. men�chlichenGee
Khlochts»algenammen haben. . Grau�amkcie
ton - Verfa�auagen»;; ungeahndete.Unterdrüs
dEungender Un�chuld und.der Arniuth, find

geivißweniger,geworden„ und.durchdas aufs
gehende.Licht,in Ländern,yo. die Dunkelheit

bisher, noch,�ehr vieles-ubepde>that , werdea

auch andxeArten:von La�ern,„welehedie Fols
gen des unnatürlichenZruaugsfreyerMen�ehen

warez, abuehmen.Laß uns.deun, Euphrao
nor - a�, uns immerdie.Sgçhe.im Gauzen
; Rs an�ehn.



ati�ehn. . Wix �ud Bürxgev.-dexErde, nicht

Bürger.einer-einzeluenStadt...; Wir nd Brú-

der aller Men�chen, nicht blos-derer, die ein

Seepter mit uns weidet, oder dieeine Spra-

che mit uns reden. Wenn derBli auf die ei-

ue Seite uns zu. trúbemacht ,- �o. laß jhn.uns
auch auf die andre werfen, damit zwjr-erhei-

tert werden. E tet

Es..i�t: traurig,�ebr.traurig , ¿daß Lehrer
derChri�ten - gegen: ihre eigne. Lehre zengen.

Ich dâchte —. dennerzwingenläßt�ichUeber-

zeugung nicht„. obwohldie wenig�ten darnach

gerungen haben---- lieber �chwarzes Brod e�c

�en, unddabey redlich genug �eyn, nicht um

Geld willen predigen, was man-nicht glaubt,

oder es wenig�tens übergehen, und �ich auf an-

dre auch. nügliche.Wahrheiten.ein�chränken.

Doch laß uns zur. nicht glauben, wein Lieber,

daß das nur Schade un�rer Zeiten allein �ey.

Vielleichthat: von icher niemand der Religion

mehr
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mehr im Ganzèùge�chadet, áls ihreLehrer —

bald-durch:eli Leben, das das Acrgerniß ihrer

Zeitgeno��en:róaë,bald durch einéArt des Um-

gangs, dervöifihrèmAmt zürk>�chre>te,bald

durch ‘ête Uébéréreibüñgder-Lehtè"Je�u Chri-
�ti, ‘vbêr dirch�olcheVermengungihrer �chbnen
Einfalt: tititMérí�cherifazungen, die ihr wenig
Liebe und Vertrauen erwerben kontite. Klagës

daher“nicht‘ju allgemeinüber“ Neuerungen.
Es i�t Undank,;den Namett det Aufklärungzuni
Spoktnarieñ jl nächén: JW will gern glau-
ben , daß: Fine Mene hd irfiger Vor�tel»

lungen in un�rem Religionsvortrag,aus gurer

Meinung, bald in der Hite des Streits, bald

aus Mangel ‘netter Begriffé inben Kbpfen des

Lehrer , gekörimenfind. Ds ales macht �é

deswegen nicht weniger �{ädlih, nnd kann

das Verdieh�t fle, die vielleichtStdrér der Ge-

mwüthsruhevieler. Tau�ende �ind, be�tritten tu

habenè niht verkleinern. Mein Euphranox

ift
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i�t auch ¿zuwei�e: um das An�shnun�erer Vá-

ter, oder die Stimme von Jahrbuudertenfür

geradehinent�cheidendzu halten. Wie in kej-

ner Wi��en�chaft, �o kann auch in der Wi��ens

�chaft der Religionniemals der men�chliche

Gei�t �ein non plusvicra erreichen; er fany

an gewi��en Seiten an Grenzen kommen, wg

ihm die be�cheidueEhrfurcht�tille �tehn heift,

er fkaynauf Lehren �to��en , wo �ein Glaube an

eine Offenbarungihn erinnert ,
- auh Gote ¿u

glauben, woer nicht alles ver�teht;
/

aber das,

was er ver�tehtund glaubt, fichimmerrichti

ger, be�timmter, würdigerund fruchtbarer zu

denken,den Winkender Offenbarungnachzus

for�chen und neue Aus�ichten,�o weit �eine
Sehkraftreicht, zu verfolgen— wer könnte,
wermdchtedaszurSünde machen?Wer auch

�elb�tden, deruachun�rer Ueberzeugungirre

te, deshalb �chlimmerAb�ichtenanklagen? —

Wennnun aus die�em Be�trebenneueLehre

for»
1



formed ent�tehit,�o laß-uns!immer frageh,ob

és nict würklih blos Föten, nicht néue

Lehren �ind? Ob mad nichévielleiché-nurdas
Unbequeme der Methodo7'! nidjo-die Sachet
angrèífe? ob‘man Lebendige; oder-ob ran

das We�en des Chriftenthunisanta�tet ? Ahnè
den wir Jrrthum, �o-wolleti wir die Wahrheit
mit de�to fiärkernGründen“ünter�tlizen;und

die Jrrenden'mit �anftmüthigemGei�t belehren

�tatt ‘uns ohneNoth äng�tlichenVorftellungen
¿u überla��en , und die�e Sorgen-dembefehterz
unter: de��# Ein�ll�fe die Lehre bér Wahrheit
bekannt gemachtift, nnd fich, zum Erftaunen
eines ieden, der nachdenkenkati, ausgebreitet
hat- ‘e 7

Laß: es denn anch �evi; dafeineMent
von nichtdehkeidenleicht übérredbarenChri:
fen , über manche Sachetandre Belehrunget
bekämenund: annähmen als bie gewdhnlüichen.
Seyn fie nur treu der Stimmeihres Gétvif-

�ens,
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fens, fireben fié nur’ gute Men�chtà au'werden;
in dem Sinn, ‘inwelchemes die voUlornmene

fte Lehre verlangt, -— gewiß,lieber" Freund,
es kommt auf ihr Glaubens�y�tem niché an:-

Welchergemeine Chrift hat nicht in.�einem Kopf.

unglaublich viel Vor�tellungen, die ganz wider

die �trenge Rechtgläubigkeit�ind.
'

Unter wels

chen groben Bildern ftellt er �ich: Gott,“ �tellt ex:

fich�eine Eigen�chäftet, :feiñe Händlüngsartz

�eine Verhältni��e gegenden Meri�chen vor!

Will�t du 1h deshalb — wenn er die�er Er-

kenntniÿ treu bleibt -— von der künftigenSe-

ligkeit aus�clie�en ? Forfche die Ge�chihte dèr

Offenbarung;- for�che-dis- Ge�chichteder:èvftteil

Stiftung des Chri�tenthumê; beobahte- die:

Urtheite �eines erhabnen‘Stifters ‘undfeiner:

e�ten Schüker»-== und" ich-bît-iwie dif

nies
beruhigterzurü>kommen. 2

“ Ueberhaupt; ‘inein Theurer,�ollte deins

¿artetheiinehriende#6ganiInen�chlicheSeete-
i fich



228

�ich am lieb�ten und dfter�ten denen Betrach-

tungen, welchedie unum�chräukte Güte Gots

tes betreffen, úberla��en, die Schriften am mei-

fen findèren, welche richtigere Begriffe von

dem, was wir den Verhalt �einer Eigen�chaf-

ten gegeneinander„. in un�rer dürftigenMen-

fchenu�yrachenennen, befördern, und ieder Be-

Lehrung offen�eyn, die dich zur Beruhigung über

Zweifeldie�er Art leiten könnte. Un�ere höch-

�te Idee von der Güte des Alliiebenden, bleibt

weit, weit hinter der Wahrheit zurü>. Wir

er�chbpfen niemals den Namen:_Varer aller

feiner Ge�chöpfe! Erbarmer über alle �eine

Werke : Was läßt �ich von einem�olchen We-

�en erwarten! Mit Necht klag�t du Über die

Unglü>klichen, die in der Blute zu Schlacht-

opfern des La�ters hingeri��en, oft eh �ie wi��en

was Tugend und La�ter i�t , au Abgründenun:

aqus�prechlichenElends wanken! Aber was

macht dicham mei�tenempfindlichgegen fiez
Ich

l
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Jch denke das beynah unver�chuldete,die mehr
als. halbeÑothwetdigkeit,dieit ben Um�tän-

den ihresLebenslag, das zu werden,was �ie

find! Die unwider�tehlichen Hinderni��e, fich

aus der Tiefe, in welche �ie Macht und Be-

trug hinabge�töó��en hat, wicder herauf zu ar-

beiten! — Und das �ollte der Allwi��ende

mcht wi��en? Das �ollte �ein Gerichtnicht be-

füimmen? Das follte fie gleich’elènd mit ienen

Freolern machen, die über der verführten und
niedergetretnen Un�chuld hohnlächelndtrium-

phiren? Das �ey ferne!

Gott �traft, um zu be��ern! Um �ich zu

rächen, kann er nicht �trafen, und wenn man

es auch aufs erträglich�te vor�tellte -— es kann

nicht �eyn! Wollen wir die�en Zwe> auf das

furze Leben am Grabe ein�chränken? So mach-

ten wir Gott von un�erm Leben abhängig; die-

�e zufälligeVeránderungin einem der klein-

�ten Theile �eines Reichs btâhte be�tändigen

I Wech-
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Wech�elin„ibmhervor.Neil ŒÆuphranor,
auchEwigkeitenhindurchdaucrt GottesEr-
barmungfort.

_
Er wird bis ins Unendliche

befeligen— �elb�tdurchWlend be�eligen—-

bis er das Elendun�chaffeukann.zur Wonne.
Tronehier einigeThráncn! --—- Es. wärein
fürchterlicherGedanke,wenn wix ¡hn,wieihn �ich
Men�chengedacht haben , denkenwollten:
„Elend ohne Aufhören! Quaalen ohne
(Ende! ,, Aber wenn die traurigen Folgendes

La�ters �ich forterftre>enüber das Grab, wie.

�ehr werden �ie dann Wohlthat, �elb fürdie.
Leidenden! Wie �ehr wird zugleicherZeit hôch-

|

fte Ordnung in der Welt Gottes erhalten!
Wie viel mehr glú>lih wird der Jmmertu-
gendhafte �cyn! Aber wie wird doch zugleich

jedes Bedürfniß, icedes Sehnen nach Glück�e-

ligkeiterfüllt, iedes Herz, wo Empfindlichkeit

i�t, genug haben, und den Werth der Tugend,

die GottesKindund das Kind der Religion

if,



i�t; de�tabher empfinden. FeneUnglüelichen,

über die da �o -tief trauerte =: konnte �ie

Dott nicht; dex alles vorherßaht ; in Um�tände

dringen, wo ihre Tugend weniger Gefahr bloß

ge�tellt war ? wo �ie unverführt gewiß tugend-

haft gebliebenwären? Und er that es nicht.

b�e mir. das Râth�el, wenn nicht ein andres

Lebeu ift, „in welchem fie �chadlos gebaltcu

werden ,: und wenigäens in. die Wag�chal des

Richters, gegen ihre-Schulden auch die Macht

des La�icrs, und die Ohnmacht des Ge�chdpfs

gelegt wird,

Ja du Lieber .-— heitre -: heitré nur ganz

deineSeele auf 1. Der Schlus i� �icher, „wenn

du �o liebend gegen deine Mitgefchdpfe, �o théil-

uchmend an ihrem, ewigen GlU>:bi�t, was wird

der, dender Erhabehfte, der ie von ihnt �prach,

mit keinein wahreren Nanten, als dem Namen

der Liebe und des Varers ¡u nennen

wu�te, --—- was wixd,Sr geen Men�chen �epn,

J 2 denen
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denen er nicht �o viel gegebenhätte, �olcheKräf-
ke von Stufe zu Stufe ¿u �teigen, �olchen hei�-

�en Dur�t, glú>lichzu -�eyn;' went eè den grd-

ften Theil von: ihrem ewigen Elenv; ich will

nicht �agen be�timmt, aber untolgkih vies als

ihr endliches Schi>f�aal vorherge�ehen härter

Du wir mehr Selige in ener Welt finden,
als du vermuthe�. Millionen reiner anbe-

fle>ter Seelen, die dies Gewand der Un�chuld
nur mit dem Gewande der Verklärungver-

täu�cht haben; - Millionen ,- denen ihre Werks

als laute Zeugen, wie werth �ie warp Cwie es

ein Men�ch �eyn kann,) von Gott be�eligt ¿iu

werden, nachfolgen; Millionen, die dur<

Uebung im Guten beynah ganz die Flecken, die

�ie mit aus dem er�ten Leben nahmeu,-auelb�<-

ten; Millionewtdie bann �chon nicht mehr ei-

gentlich unglü@Ælichfind, aber noch viel Läute-

rung bedürfen, eh- fe eigentlichglli>lichwer-

den; ‘Millionen, die nur noch wie in ferner

Dâms
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Däâmmerung..eizembe��eru Zu�tand entgegen-

�ehn und-entgegen arbeiten. Ueber die übri-

gen, die:fich gegen Gott empören, laß uns den

Schleyer werfen , und in das Gexicht des All-

mächtigennicht �chauen.

Fürchte,nicht , daß die�e Vor�tellung der

Sache zur Gleichgültigkeitführe! Es ift ein

eben �o �chre>licher als �úßer Gedanke; „Jede

That des Men�chen þat Felgen in die. upende

liche Dauer �eines Da�cyns! Sie �eßt ihn

Ewigkeitenhindurch zurü>, weun �ie bd�ewar.

Wenner auch einen Grad von Glück�eligkeit

genießt , �o -i�t es doch. nicht die reine Glück�e-

ligkeit, dia er hâtre genie��en kbynen. Selb�t

die gro��en Werke der Neljgion haben die�e na-

türlichen Folgen nicht-aufgehobey.„ Dem xo:

hen Volk läßt fich die�e Lehrform-fehzwerlich

begreiflichmachen; es i�t, und eben nichtzu

�einem Schaden, ar den einzigenUnter�chied

Selig oder Verlohren gewbhnt; man la��e

I 3 es
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es dabey. Aber für uns, mein Freünd, kann

es eine gro��e Beruhigung �eyn, die Sache mehx

nach der Natur der men�chlichen Seele zu bee

urtheilen, und dann zu nveh grd��erer Gewiß-

heit zubemerken, daß die Blicher-unfers Glau-

bens �elbt nicht wider�prechen, �elb�t Stufen

fe�t�ezen, �elb gerade die�e Jdee von dem klinfc
tigen Gericht des AUgerechten:ud Allgnádj-

gen machen. Jmmer wird un�er Herz für die

bluten, die �ich �elb�t unglü>lic<machen ; das

herr�chende Verderben un�res Zeitalters wird

Uns ern�ibaft ‘geaug bleiben la��en, wenn die

Lacher Über die�e gerehten Klagen be��erer

Men�chen �pötteln ; aber un�er Auge wird fich

doch anch wieder erheben und ¿u Gott, der lis-.

ber be�eligé, als elend macht, voll guter Hvffe

ung empor�chauen.

E

Arete,
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Arete añ Philotas
am KrankenbettihresKindes,

Ja ergreifeden er�tenAugenbli>einiger
Ruhe, ‘tieinemPhilotaszu�chreiben.Mich
düûnkt,meinHeritvird fichwenig�tensetroas
‘erleichtérn.--- “

äâu�endfachzerri��eni� et,

diesarme;�chwacheHerz!Shbab“ihnnoh
nit verwunden;denWbMeinesJulius,und
‘ichfürchte,ich fürchte,dieHand,dieihnmir

nahm,nimmtmir auch meineeta! -
Ah, tneînFreund,wenn. es denn�eyn

muß, wennihéver�chuldethabe,dafdie�e
‘mir in dér'Bllteentri��eñ weidén_weny
nur dieUn�chuldigenweniger,litten!_Solite�t
dueine SStundean demLaserderarmenDul-
derin �ehn,to ihnun�on.neunlangeTa
ge und Nächtefa�tununterbrochenfand,und

vom Anfangbisiet dén Verheeryngendes
tödtlichen Gifts zu�ehn mu�te! Jede Stelle

_

Je ein.
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eine Wunde; ach den Engel, den du oft, oft

auf deinem Schooßwiegte�t, foent�tellt, daß

fa�t nur die Mutter ihr Augénichtwegwen-

denkaun!DiemüdeNatur, ichweisnicht,ob

nachLeben,„oder,nachdemTode.ringend!„(en
LinderungennichtohneVerlezungenmöglich!

AuchderTro�t,y yah,theilnehmendeg,Freunden
bli>en¿ufhnyen,dem fe�tver�chloßnenAuge

per�agt,undderStimmenichts,alsein lei�es

gebrocnes.Stammleybrig! o. Phi�otaa,es
i�t als obHimmeluundErdeaufir láge1—-

Mein‘Lebenwäremirnichteeun ich
nf e--�

dirhelfentdunte,armes¿ armes Kind! und

dochbin ih.zu�chwach,umdeinenTod¿u

beten!n  nueinlt Ss

- Verzeih""mein
;

abgebrochnesSchreiben!r

JedeBetvegung�chre>tmichauf,uuddasax-

meMádchen�chejnt�elb�t.im‘Schlaf,faum

AugenblickeRuheju,finden.+, Zau�endmal
flehtic fon:

, rt

1° - 1h EE LE ME

Wend
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- Wend.iþrer KranfheitbaugenSchmerz---

… Daß.-ihremüdeSecle frey:
Von Tâäu�cherey N N E

21+ Des heifi enrflammrenLeibes�ey! _,
Aber Gotthôrt m

nicht ! — Er hôxtmich
nicht mehr! — -

“=

«Das warwieder
r

einfürchterlicherSturm
‘Nun,nun, dacht ich, reißt das dúnne zernag-
&aBgqud!Und.48 i�t dochnicht.geri��en Wär

6sgeri��en, �o hâttefiedoch ausgelitten!Jc

fangean — wenig�tensi�t mirs,�e.-
--- den

Dod erbeyzu�ehnen!Ich kann denJammer
uichtmehr�ehn! n n
ns (OPbilgtaa7777) id fürcht’,ichverzweifle

gn der.Pox�ehung,..Dje�e.Quaaleiuesun-
�chuldigenKindes,das nichts, nichtsverbros
chen hat — Fann das von einem gerechte,
allzugütigenWe�enkommen? Die fürchterliche

ften Leiden cines vernünftigendenkenden Ge-

(dpfs �ind mir begreiflich; die�e Leiden ver4

ec IF 5 wirs



138

wirren mich! Welcher Zwe>! Gedulkd¿uler-

nen? DazugehdrtvollerGebrauchun�rer Ver-

nunft! Oder Demuth, ‘oder Unterwerfung,

oder Vertraitenauf Gött ® Ach dazugehört

‘ert: Óderfollen es Stráfen feyn? We��en?
Meine! Für mich �ollte eine himmelreineSéë-

le bluffen?Dennfie, fe hatnichtsver�chul-
det. —

Verzeihe mir, Heikiger,Furchtbarer,wi
begreiflicher| Jch bin ein �chwachesGe�chdpf,
das nicht“eiteralsbisann die�enAbgrundFann?-—

Gott gebe dir zutfr mi, Philos

‘tas! wennnochTro�tbey Méetri�chen¿u fin-
den i�t!

— Ih vermagnichtweiteru
�chreiben,——
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Philotas an Arete.

SZas er auch Uber dich be�chkof�en habe,
meine Freundin, -— der allein Gutund Weis

e i�t, er wird-dich nichtverla��en !

Bis in das Jnnerf�te meines We�ens hat

mieh dein lieber trauriger Brief er�chüttert.

Hâtt' ich den Augenblick, da ich ihn las, zu dîr

‘eilen kbnnen,’ woht-nicht dich zn trb�ken, abêr

einen Theil deiner Leiden auf mich zu nehmen!

Doch war es vielleicht be��er �lur uns bepde,

daß ichs nichtkonnte. Es mag wohl �üß thun,

wenn man �einen Schmerz nähren kann ; aber

“vei�e i�t es nicht, und chriflich anch nicht.

Deine arme Meta! Gott weiß, ob ichs

-aushielte, die Un�chuld fo leiden ¿zu�ehn! Er

‘hat euch Müttern mehr Kraft als uns gugeden,

‘Auch das i�t gut; denn er maseuchein grd�-
“

�eres Theil von Leiden zu. F<bin auch Zen-

"ge die�er firchterlich�enverheerendftenalter
“

Kranko



Krankheitengewe�en, und esfehltenicht viel,

ich wäre dem Anbli> erlegen.Doch crinnre

ich.mich,-das,mir damals*ein wei�er men�chli
cherArzt eiuen Gedanken�agte, der mich ej

was aufrichtete.. „Selb| beydie�en �chre>llich
�cheinendenLeiden �ollten wir niht die mil-

dernde Güteder Vor�ehung über�ehen. Wer

das er�temal einen �olchen-Kranken �ähe, würs

de faunmrglaubenkönnen, daß �o etwas zu úber-

winden�ey, und doch geb? es viel-grd��ere Lei-

den, ; Der Natur kommedie von die�en Uebein

unzertrennbaze’Betäubung zu - ftatten. Die

„Fieberhitze�ey, gerade wenn-�ie am tödlich�ten

werde, beynahohne Schmerzen, Unter den

„gewalt�am�teuZuckungendex. Natur vergehe

„die- Empfindung,oder das Bewu�t�eya der

Empfindung.Gerade was den Zu�chaueraur

mei�tener�chüttxe, �ey für den Leidendenam

‘Weißen,mohlthätig., Wollte.yicht meiue

«Freundin,(chdiesauch bey dem.Lager ihrer
_UIctaoft vor�agen? Doch



Doch laß fie immer e��en ¿'deinehei��es

fien Thránen!
=. �ie gab die Natur. dêm

;

men�chli-

UU ° chen Elend

Weiß als Ge�ellinnen zu,

und es. i�- nicht Enpdrung gegen den Regierer

aller Dinge, ganz die Wunden zu fühlen, die,

wenn ein Theil, den er an un�er cignes Selb|

geheftet hat, losgepi��en wird, nothwendig. blu-

ren mü��en. -— Aber, meine Arete, ein

Paar Stellen deines Briefs klingen nachMißs-

muth, nah Jrrewerden an der Güte des All-

gütigen. Das wäre die Spine deiner Leiden,:

wenn du fienkhrte|; und ich dlæfte hoffen, das:

fürchterlich�tein deiner Lase, Mangel an Be.

ruhigungsgründen,gehoben ¿ù haben,wenn,

ichdich von da zurli>krifenkönnte, ‘?

. Sage nicht , daß die Leiden. deines Kin-

des Strafen für:dich�ind — "daß!Gott. dich

nicht mehrhbrs == -daß:du ‘von’ihn-dix�io�fen
! _fey�t.

Ww
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�ey�t, Gott ver�tdgt uicmand,wer �i<.ni<t
�elb| �einer Güte entzieht, �traft uicht an Kim
dern, was Eltern ver�chutdeteu,.hört uns doch,

wenn er gleëchnicht
ieden un�erer Wün�che er-

fout. E RIA Boge

-- Wollte�tdu

:

lagen,Arare, daß’ ekdir �eis

ne Gte xhtziche? Du, die er Mutter von

Kindern —> von Kindern wie die deinen

werden ließ? Du, die dem Himmel �chon zwey

Bürger gebohren, �chon zwo Seelen zu ihren

Ge�pielen, denfrüh ins be��ere Leben entäoh-
nen Tau�endrn, hinüber ge�andt hat? Und unx

tor diefeneine — die Secle-deines Julius -—.

mit �o hérrlichewAulagen, mit �olcher herzlichen:

Liebe za alieom, was: Edel-uud «Gut war , mik:

�olchem,bei��en Durfte: immer vollklommner pn

werden, mit �p]<«m Hinhanpon uach den �chön-

�en Zielen,die,o7 vor fich (ah, mic. �olcher rei-

ner Engelunfchuld„. ein. Kuabên , werth wis

1616 uuder-das Pols mitdem gro��en Zeugniß

ge�telle
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ge�tellt zu werden: Soleher i�t.das Reich

Gottes.?Den hat meineAreredem Himmel

gebohren!—_ —

Undwenuer deine Meta — auch �ie —-

den einzigenUeberre�tder' Liebe deines edlen

Mannes,um den,meine Thränennoch nicht

getro>net �ind -— wenn er auch fie riefe zu

ihren Brüdern zu kommen, wäre das Srrafe

für dich?Arere,.fürdich?Strafe, das fie in
den Hafen gelaufenwáre , eh �ie den Sturm

erfahren hâtte? Jch weiß mir nichts ehrwür-

digers , als die Leiche eines Kindes! Sanft

und �till wie �ein Leben, un�chuldigwie die

Seele, unbefle>tvon der Welt liegtfie da;

wie eine gebrochneBlume, an die nochfein
giftiger Mittagswindgeweht ift, die nochFein

Wurm angenagthat, — Wenn fievielleicht
-— wie

*) So weit hatte Philoras ge�chrieben,als :

or den Tod des Kindes. durch einen anderny

Freund erfubr.
E



raf

L- wie té dein Brieffárchtenlies — �s
‘vordirliegt; ‘deineTochter,foteitt einmalmit’
die�en Gedanken ¿u ihr hit, und wenn aud
allé Geftaltuid Séhbnedahinif, �o denk es

dir gauz: Rein in GotresZan zuräckfeh-
ren, wie inan aus ihr gekbmnieni�t! Ser

�chlicft Gott daß fieleben �oll, �o wird er, der

fiebe�timmte glü>�elig zu �eyn, ‘ihrKraft gè-
uug geben,�ein werth zu bleiben. Aber hat er

�ie �chonihs Land der Sicherheit hinlberge-
rettet — ‘fowirf einen Bli> auf un�re Sit-

ten, auf dieTriumphe des'Laftérslber ‘dié”

be�ten Seelen,auf die gehèimenSchlingen,di”

die Verführungimmer un�ichtbarerwebet —-

und dann erhebedankend zu Gott deinAuge,
daß er �andtedèn errettendénTod.

'

Fürdich�elb�t wárein foferndie�erTod

Wohlthat, Wenn auchdich Gott wegriefe,eh
du fie.fe�t in der Tugend �ühe�t, und vor gé-

fahrvollenVerführungen�icher �epn ?bante�t—
du



du würde�tvie�leichtdurch Vertrauen auf �ei-

pe Var�ebung Muth behalten ,. um ruhig zÞ

�terben. Aber wie �chwer würd er zu erringen

�eyn die�er Muth? Wie �chwer da zu erhalten,

vo die Natur ermattet und die Kraft des Gei-

fics oft füx die La�t kdrperlicherLeiden ¿u

(<wach i�! Und liebe Arete, es i�� dochet-

was fò�tliches um Frieden der Seele in der

Feyerlich�tenaller Stunden! Wäre fie vor dir

ge�torben, �o würde�elb�t der Gedanke, fie wie-

der zu finden, eine �anfte Freude in deiner ab-

�cheidendenSeele hervorbringen. Nichts wür-

dedich an die Erde fe��eln, Alle, für die du

pochzu leben wün�chenkönnte�t, warteten �chon

dein in einer be��eren Welt.

Aber die�e �chre>lichenLeidenmein�t du?

fie fdnnten kaum von einem allgútigen Wes

�en kommen, wären¿we>los, auchphne morg-

li�chea Nugen 2? — Jch verkenzeein wenig in

die�en Zweifelndey ehmaliggzSinn meins

K Freun
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‘Freundin,die immer �o �chüchternwar, wenn

es auf Beurtheilung der Vor�chung ankam,
“immer fo gern die Hand auf den Mund legen
und ‘vor dem Unerfor�chten ver�tummen moch-
te, die �o lebhaft fühlte, daß: Uvrerwerfung
‘und Vertrauenauf Gott nur halbe Tugend

�eyn würde, wenn mir alles begreifen kdnn-
tenz; weiß fie nur“nrit dem gewalt�amen Zu-

fiande deines Herzens ¿u ent�chuldigen. Aber

‘wie wenn wir �ogar — und wie kurz�ichtig
find wir niht! -— -

wenn wir �ogar einige
Zwe>e �olcher Leiden der Un�chuld -errathen

tonnten?Wie wenn es beynah das allgemris

‘ne-Gefes der Natur wäre, daß aus Ringen
und Streben der Kräfte ‘und durch gewaltfa-
me Er�chütterung , BoUkommenheithervorge

“bracht wird? “Wie wenn Gott, der ganz ge-

recht i�t, durch hbhern Lohn er�egte, was fie
‘bier zu verlieren �cheint ? Seldf die�e Lei-

‘don Erhdhungen.ihrer Glücf�eligkeit würden 2

Schmeckt
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Seiite>kt nicht der lechzenden Zunge der Trank

�li��er? Erqui>t nah langen Nachtwachen

nicht doppelt der Schlaf? | nicht doppeltes

Lab�al der Schatten dem müden Wandrer, den

die Hiue gedrückthat? Wird nicht der Genuß

jener Seligkeit denen noch �ü��er �eyn, die ge-

kommen find aus vieler Trüb�al? O Arete,

welche unaus�prechlirhe Ruhe mag int Liel-

leicht deine Mera genie��en! Genie��cn was

Fein Auge �ah und kein Hhr hörte!

Doch, meine Freundin if ia eine Chri�tin,

kennt die Tro�tgründe der Religion, kennt die

Seiten, von denen �ie das Leiden un�erm Auge

zeigt, und die Aus�ichten, welche fie hierüber ers

dffnet. Sollte hier nichts zu entde>en �eyn, das

uns �elb�t bey dem zwe>los�cheinendenLeiden

der fich noch unbewu�ten Un�chuld ber. higen

fbnnte. Es machen doch die erften Bekenner

der Religion immer �o etwas gro��es daraus

„durchLeiden vollkommen werden !,, —

'

K 2 rühe
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rühmen �ichs mit einem gewi��en edlen Stolz,
auch darin dem, der mehr als irgend ein

Men�ch litt, ähnlichzu �eyn, auch dadurch wie

Glieder an das eine gro��e Haupt, den Be�elis

ger und Vollender , noch fe�ter gebundeù¡u

werden. Denn
'

--- er lebte �elber hier,

Lebte auch in Pilgerhütten,

.
Und viel mehr, viel mehr als wir

Hat der Göttliche gelitten !

Wie wenn die�e Aehnlichkeit mit dem,
durch welchen Gott alles be�eligen will, auch

für die, welche în den frkh�ten Jahren leiden,
von gro��en Folgen für ihre künftigeGlück�e-
ligkeit wäre, die wir mehr ahuden und ver:

muthen, als deutlich be�timmen können! Es

kann Überhaupt die Menge unangenehmer

Stunden des men�chlichenLebens nicht ohne

Zwe �eyn. Werden �ie Mittel zu wichtigen
Zwe>en, �o verldhren die, welche früh ohne

Leiden
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Leiden �türben, vieles ; und gewißhat �elb�t das

heftig�te Leiden, was �ie tre�en kaun , nicht �o

viel an innerem Gehalt, als die Summe der

Schmerzen, die von dem Leben iedes Men�chen

Unzertrennbar �ind.

Und endlich, meine Freundin, == wie

bald wird es Morgen werden! -— Diehelle-

�ten Denker haben den Zu�tand, darin wir von

der Be�chränktheit un�rer Sinne �o abhängig

�ind, mit Nacht oder doh mit Dámmerung

verglichen. --- So �teht denn der Morgen

bevor, und, Arete, welch ein Morgen! Welch

ein ganz andrer Blik in die Regierung dex

Welt! Jahrtau�ende — wie wir hier rechs

nen -— werden hingehn, und noch immer wer-

den Wunder und Unbegreiflichkeitenohne Zahk

vor uns liegen. Aber Úúberun�re: Unwi��en-

heit auf der Erde werden wir dennocher�tau-

nen! Er�taunen, daß wir oft mit Ungeduldund

K 3 Kla-



Klage das anfahn, was �o unmittelbar zu un-

�rer Glück�eligkeithinzwe>te ; daß wir da über

Gott murrten, wo �ein Weg gerade am wohl-

thâtig�ten füy uns war ! Danken für vas Elend,
danken für die Thrânen, danken für die Geduld,
mit welcher Gott un�re Schwächetrug,

Wie mag ihr �o wohl �eyn, der vollende-

ken Un�chuld, (ih weiß es, Arete, da �ie vol-

Tendet i�!) wie mag ihr �o wohl feyn, ausjue
ruhn von dern Kampf der lang ringendenund

endlich befiegten Natur! Jch weine mit dir.

Dein Schmerz i� mein Schmerz; ach ichbing
an dem �ú��en Mädchenwie ein Vater! Und

doh, wenn ih �tille werde, wenn ich mirs

denke, wie Gott belohnt, fo weiß ich nicht,
ob ih nicht vielmehr Thränen der Freude
AIs der Wehmuth weinen �olte,

Dott
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Gott trb�te dich unaus�prechlich! Die

Märtyrer nannten ihn immer den Gotrc des

Cro�tes! Das �ey er dir! Leg auchin mei-

nem Namen die Hand. auf die kalte Stirn

deiner- Tochter; und �egne fie ein zur Aufera

fiehung.

( K 4 Frag-



Fragment
eines Ge�prächs

Á, Das i�t dér Lohn für meine Mühe, für

ein Gikméilie-Aufklärung untere ‘das Volk

zu bringen, Vorurtheile auszurotten, Aber-

glauben zu beftreiten!

Phil. Du ha�t al�o würklich Lohn er-

wartet ?

A. Was �oAt ich niht? Ermwirbt man

�ich nicht Verdien�| durch �olhe Bemühun-

gen? Und woi� der Dank? Die unwi��enden

Köpfe , mit ihrer frommen Mine find hochge-

ehrt, und wer die Wahrheit redet , wird ver-

kannt, ver�chrien, weis ihs? was alles mehr.

Es if freylich �o gemächlicher, auf dem wei-

chen Kü��cn der Dummheit liegen , und fich
das Licht, das Gottlob anbricht, nicht anfech-
fen iu la��en! Da zehrt man nicht dabey aby

erhâlt fich in gutem Geruch bey dem Pdbel,

und
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und kann , -wènn �on�t alles gut fteht, eit

ganz féines Alter erleben! — Ach ich bin �o

mißmüthig -—

Phil. Daß ichwohl am be�ten thue, mit

meiner Meinung zu Hau�e zu bleiben.

A. Wie�o? du bi�t doch zu �ehr der ver-

nünftigeWei�e, um das nicht einzu�ehn.

‘Ph. Den Ruhm eines vernünftigen Man-

nés �eut man ungertú aufs Spiel. Und ih

fürchte,ichfürchte --- doch Namen bey Seit!

Wenn du meine wahre Meinung wi��en will�t,

fo muß ich dir �agen, daß du wohl viel zu

Früh Belohnungen und Dank erwartet haft!

Fch denke �chon überhaupt , man �olle eigent-

lich gar nicht um Lohn und Danks willen

Gutes thun ; käm er denn , �o wärs. eine Zu-

úabe, die man nicht wegwürfe. Bemü-

hungen wie jene, �obald fie würklichNugzen

�tiften, können überdies nie unbelohnt blei-

ben. So bald jemand ihren Werth fühlt , �o

Ks5 wird
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wird er'auc< dankbar dafür feyn;' aber es

wäre unbillig, esvon denen zu verlangen,
welchedas Wohlthätige davon nicht nur nicht

ein�ehn, �ondern nah ihrer Ueberzeugung fie

vielleicht gar für �chädlich halten.

A. Aber eben. die�e Blindheit des Volks

und ihrer Hirten —

Ph. Davonließe �ich viel �agen. Doch

las uns bey der Sache bleiben, über die ih

{chonoft Lu�t hatte, mit dir mit der Offene

heit „ welche du von mir gewohnt bi�t, zu res

den. -— Mir �cheint es, du habe�t: jezt, wedex

Beruf noch Ge�chiklichkeit, dir gerade die�e

Verdien�te um deine Nebenmen�chen ¿u er-

werben. Und �tatt Dank ¿u erwarten, wät'

es be��er, manche Fehltritte, die du in deinen

ra�chen unüberlegtenLauf �chon begangen haf,

Co viel fichs thun lie��e, wieder gut. zu machen.

SU ich weiter reden?



A, Nede nur! Ich begreife dich nicht

--- daß ein Men�ch niht Beruf haben kdnne,

Mitmen�chen kllger zu machen! Wie mein�t

du das ?

Ph. Jch meine das ganz eigentlich! Mei-

ne, daß dabey �ehr viel auf die Per�onen, auf

ihre Lage, Um�tände, Fa�fungskraft, �ehr viel

auf den Zwe> und auf die Mittel der Aufklà-

xung, mit einem Wort, auf eine Menge von

Dingen ankomme, daran euch feurigen Auf-

Flárern nochnie der Sinn gekommeni�t. Wenn

ein Volk nochnicht bis zu einer gewi��en Helle

vorgedrungen i�t, �o hat das volle Licht gerade

die Würkung, wie bey dem Auge des Körpers.

Es erleuchtet nicht, �ondern es verblendet.

Und was ha�t du doch in aller Welt für Beruf

zu verblenden ?

A. Zuverblenden? Zu verblenden? Jch

wil ia auféláren!

Pb



Ph. Sey's denn! Jh denke, dir hernach
begreiflichzu machen, wie es eigentlichum dies

“
�e Aufklärung�tehe. Aber auh dazu ha�t du ..

keinen Beruf. Ein junger Mann in deinen

Jahren, der er�t kurze Zeit die Sache als

Wi��en�chaft treibt, in der er andte �chon un-

terrichten will, hat keinen andern, als �&ill
und ruhig nach Wahrheit zu for�chen , zu prü-

fen, zu vergleichen,ein genauer Bemerker �ei-
ner �elb�t zu �eyn, fich vor allen Dingen vor

dem Vorurtheil des An�ehns in Acht zu neh-

men, zu beobachten , auf welchem langen We-

ge die, welche richtigere Ein�ichten haben, da-

zu gekommen find. Hat er Gelegenheit, an-

dern nüulich ju werden, �o �ey es ihm unver-

wehrt, in gewi��en Erkenntni��en �ie weiterzu

führen, vor allem wahre Tugend undLiebe zur

Neligion in ihnen durch Aufmunterungen, und

noch be��er , durch Bey�piele hervorzubringen.

Aber Lehr�v�teme zu reformiren, Religionsmei-

nut-
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rungen in ihnen u be�treiten oder in �ie zu

pflanzen, daiu i�t er weder da , noch auch reif

genug; und wenn er deowegen Verdruß hat,

�o hat er ihn durch �einen Vorwiß verdient.

- A. Vorwiß wáre das al�o, Men�chen wei-

�er zu machen, und die di>ken Nebel aus ih-

rem Gehirn zu treiben? Das unnúte Zeug,

das �ie von Kanzeln hören mü��en und �o

gutherzig glauben , hey �einem wahren Namen

zu nennen? Und die Kränkungender Unwi��en-

heit �ollte man nicht fühlen? O man möchte

weg , weg aus einer �olchen Welt !

Ph. Wenn du dir doch diefe Declama-

tion �parte! Ich erinnre dich ungern dar-

an, daß du cinen gro��en Theil der neuen

Wahrheiten, die du nicht früh genug bey an-

dern wieder anbringen kann�t, von mir ge-

hôrt ha�t. Du wir al�o wohl nicht glauben,

daß es nôthig �ey, mir die Vortheile einer

richtigenEin�icht in Religionélehrenvorzu
pres
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predigen, Es i�t auch davon hier gar uicht
die Frage. Sie if bloÿ, ob du fáhig bi�t,

Aufklärer andrer zu werden.

A, Jch habe mir aber doch die�e Ein-

�ichten nun aucherworben !

Ph. Erworben ! -— Matt erwirbtfich

Ein�ichten und Ueberzeugungen, wenn man

mit ge�eztem Gei�t und mit der mdglichften

Unpartheylichkeitprüft, wie man fich etwas

vor�tellen mü��e, und wie �ich die Vor�tellun»

gen zu dem, was uns �on�t Wahrheit i�, ver-

halten: wenn man �ich die Ungleichheit der

Meynungen auch vieler gleichen einfichts-

vollen und gleich reht�chafnen Men�chen

warnen läft, nicht zu �chnell zuzufahren und

Über Wahrheit und Jrrthum ¿u ent�cheiden.

Won dem allen hab ich viel zu wenig bey dir

wahrgenommen. Du würde�t, da du dich �o

gar wenig an Selb�tprüfen gewöhnt haf,

das Gegentheil mancher Meynungen iet mit

eben
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Eben �o viel Hite vertheidigen, wenn es Mode

wäre, oder Mánner von An�ehn thäten. Schon

deshalb halt ichdichnoch gax nichtfür ge�chi>t,

andre zu erleuchten.

A. Und billig�t al�o, daß man mix Vor-

würfe wegen meiner guten Ab�ichten macht,

mich ‘als einen imruhigen Kopf, oder wohl gar

als einen Ungläubigenver�chreyt, mir dfent-

ficheVorträge unrer�agt, und nié gewiß hin-

Dern wird , mein Gl zu machen? —- Und

das alles noh dazu aus Harer Unwi��enheit

und Verblendung.

Ph. Ich billige die Art nicht, wie �h

vielleicht ‘manche gegen dich betragen haben,
und ha��e gewiß das Ver�chreyen �o �ehr als

du. Es mag au wohl �eyn, daß unter dei-

nen Nichtèrn mancher i�t, der �eine Grenze von

Kenntni��enfür die äu��er�te hält, und es als

Worwurfan�ieht, wenn iemand weiter dringen

wollte. Aber deshalb kann ich €ben �o wenig
vlau-
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glauben, daß alle, welche Klagen Über dich

führen, es aus bd�em Willen, oder aus Einfalt

thun, als ich dir zugeben kann, daß du �chon

für die Wahrheit litte�t.

A. Und werde doch verfolgt ?

Ph. O mein Freund, es i�t ein ehrwürdi-

ger Name, ‘der Name dex Verfolgung um

der Wahrheir willen, Man �ollte ibn nicht

�o gemein machen! Wenn man einemLehrer,

der, um �eine Lehrlinge recht �chnell aufzuklä-

xen, ihnen alles, was er yur immer wei,

Fagt, ohne ¿u bedenken, ob uicht gewi��e

Kenntni��e für ihr Alter viel zu früh kommen

und ihrer Tugend und Glüek�eligfeit �chaden
Fönnen -— wenn man die�em �ein Amt nimmt

und es einem ver�tändigern aguvertrgut -—

wird der perfolgr? Oder kann die gute Abs

�icht machen, daf man ihn immer deshalb wse-

nigex beobachtet, da er ¿u die�er guten Ab-

icht {o �chlechteMittel wählt?
A.
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À, Aberwie ‘paßtdasaufmich?Th ha
Veia nichtmit Kindernzuthun?

|

Ph Jch denke, es paft ganz.Die guté'
Äbfichtwill ichdix auch nicht ab�prechen,wos
gegendu freylich billig genug �ehn �olltet,
fe deinen“ �ogenanntenVerfolgern eben-'

fanls zuzuge�tehen. Deni ficherlichif in'

Ab�ichtdes Gutmeinens das Verhältniß
unterbehderiPartheyen, den lt - und dé

Neudenkendengleich, Aberdie Mittel ! —

die Mittel! E

Du nimm�t dem gemeinenMann überaus
vièl, und was giebe�t du ihm wieder? Du

rèi��e�t ein und baueftnicht wiederauf! Briti-

ge�tZweifelin das Herz, und gieb�t ihm keine

Beruhigung! Duver�chrey�t �eine Lehrer als
unwi��ende,unglaubwlrdige,treulo�e, begehrf

von ihm, er folldein An�ehn dem ihren ent-
gegen �even,und'dir zutrauen,du Uber�ähe�t
fiealle! Wer fill undlang�amin �olchen Sa-

£ chen
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chenhandelt,der wird dadurch unruhigs er

�ieht vielleicht, daß du in manchen Stückeu
rechthaft,weißaber nicht, und fann das auch

nicht deutlichdenken,daß es. ‘bevder.Religion
vielmehraufThätigkeitals aufgewi��eVor-

fielungéartenankomme. Was machfidunun.
aus ihm? Einenungewi��en �chwanéenzenZweifs
ler, der keinen.fe�ten Grund der Hoffuung
mehr hat , weil er den alten Glauben verlohs
xen ¿u haßenmeint,

|

A. Al�o �ollt ich ihn ‘bep �einemalten

Glaubenla��ep?
|

“pb. Sofern er un�chädlichwar, Unter

derHand konnte�t du immer indirect an dex

Aufflärung�eines Ver�tandes arbeiten, ihm

richtigere Begriffe vouGott, von Tugend und

La�ter bevbringen, Stellen der Schrift nach
feiner Fa��ungskraft erklären, und du wár�
feinWohlthäter geworden , und hätte�tnichts
von demerfahren,was du nan Verfolgungen

nenn�t,
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nenn�t. - Bep audern.haft du.noh mehr Uns

heilge�tiftet. Der Haufehat Hang zur Sits

tenlo�igkeitund der iftihm willflommen,der

ihm.die Principiawegreißt, die ihn nochetwas

¿urüdhielten.

A. Philotas, wozumach�idu mich? Zum

Prediger des La�ters ?

Ph. Nicht geradezu:Aberzur Gelegens-
heitsur�ah. Du lehr denUngelehrten nicht
�owohlüber Religion denken, �onderndrúber
fa�eln; wegrai�onniren,was ihm inSinn kommt,

�eine Lehrer verachten , �ich �elb| ein Sy�tem

(hafen, und nun auch dir fo viel glauben, als
er will. Der ganze Ton, in welchemdu mit

ihmrede�t,trägtnicht wenig dazu bey. Es if

der Don des Leicht�inns, der ungebundnen Freps

heit, der Neuerungs�ucht, nicht der Donder

Ehrfurchtgegen die Wahrheit,der �chäßbaren

Freymlithigfkeit,des be�cheidnen Unter�uchers.

DeineZuhörervergrdbernihn noch ein wenig,

42 D



öd bahabei"wirdenndie Folzén;vaß in dei

wvildefteùSü�amntenkünftenini?ebeirdem Unge
Mm ünd:derFrechheitLehren,an denen un�rè
Ruhemis Gil@feligkéit‘in denAugenvieleè
tau�end Men�chen hangt, abgehaüdèitwerden
omit inanfich�on�t Uber ‘politi�chéAngeie-
genheiten erklärte. Wennnundies recht�chaffs
i?Märñerhbrern-—�ollen fie nicht‘fis zur
Pflichtmachen,dich einzu�chränken?Sie ha-
bén gelernt, wie’ behut�am man im Unterricht
dés Volks’verfdhrenmuß; buzerübhrft ihnén
klles:Wenn fe Vorträgewie deinén neull(z

cen, —- wö dutnichtWortegnugfindenfonn-

te�t, die blindenLeute, die nochan die Ewigkeit

künftigerStrafen glaubten, herabzu�ezen,und

ohnealle Béftimmtheitvon derGüte Gottes

redeteft,¿= wenn fie �olche Vorträge hdren,

follenfiedir nicht das Recht¡u unterrichten
�o lang cer�agen, bis du er�t nachdenkender

geworbenbit?Was�ollte dochdas arme Volè
mit
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mitdeu.Namen-dergelehrtey Männermache

diedu ihuxnannte�t? Undwegn,esdir glaube

te, daßwürklich�eine Hirten �olchewären,wig
du fie be�chrieb�t,�o mu�te es Gewi��enshalbex

fie
ues

Amts
s ent�etenund Au�xubxanfangen,

yuhmgwehrgefránft!Aberwennih

ich

auch
mehknochFürdie Wahrheit.leiden �ollte —

ihnwillhr dennoch.treu bloiken„..will für fe
kämpfen, will alles Ungemach gus�tehen,denn
�ie i�ts werth.

Ph. Guter ra�cher Mann ! Es wird eis

ne Zeit kommen, wo- du wieder kühlbi�t ; denn

dein Herz i� nichr f{<rimm; Was du iegt

Verfolgungen und Leiden nennft, wirft du dann

vielleicht als wei�e Fügung der Vor�ehung ver-

ehren, die dich aufhielt in deinem unüberlegten

Laufe, in dem du Nachdenken und alles vers

ga��e�t, Du wir�t noch danken, daß du gehin-

dert wurde�t,dich an der Ruhe deiner Brüder
N £3 iu

EREN
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zu ver�ündígenz es möchteein�t gefährlichfie
deine eigne geworden �eyn. Nach richtiger

Erkenntnißzu ringen darf| du nie aufhören:
aberlaß niich dir dies dabey �agen : Die Wahr-

heit i eine keu�che Jungfrau. Mit Unge�tüm

wir�t du �ie nie zu der deinen machen. Wen

�ie lieben �oi, - der muß be�cheiden, wie �ie

felbf i�t, werden, und die Schleyer, die fie oft

�ehr wei�e um fich hüllt, nicht mit frecher

Hand abrei��en.

Zoar,



Zoar:

Fragment cines Ge�prächs.

Es �ey dir denn —- weil du mein, did

“Empfindungmü��e hier Richterin �eyn —- ¿u-

gegeben, daß des Bb�en in deinem Leben.

‘mehrwarals desGuten : bleibt dir nicht doch

‘nochgenug übrig, wodurch du-dih,wenn deis

ne Leiden fa ¿u drícckend’ werden wollen,

wieder unter ihrer La�t: aufeichten kann�t ?,»

3, Ja mein Philotas! Aber ichkann mir

das nicht immer gleich lebhaft denken, und

‘dannerliegt: die. múde Natur. Sage mir ei-

niges daríber, daß ich michdaran halten kön-

ne, wenn mir bange wird umn meinen Glatte

ben an Gottes Güte:

„Gewiß �agft du dir �ab ofé genug, daß

die�e kdrperlichenLeiden, welche du nun �chon

Jahre lang dulde�t, dich: aus den Zer�treunns-

gen des Lebensgerufen, und dichvon vielem

£4 Ius:
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zurü>gebrachthaben, das dir ein�t deinen Tod

�chwer gemacht haben würde! Du wär�t niche

�icher gewe�en; von dem Strom- des Verder-

dens hingcri��en¿u werden, und hâtte�t, bey

der Macht.derSinnlichkeit, vielleichtzu wes

nigWiderfiandin dir gefunden.

»Wieviel Tugenden haf du auf die�em
langen Krankeulagergelernt! Wie vielMit-

leidenmit andern Elenden, das darch Liebe

thätiggewordeni�t ! Wie viel Ertragung ihrer

UnvolUkommeuheiten,die �o oft Folgen ihrer
FbrperlichenLeiden und in �o fern fa�t un-

willführlich�ind! Wie viel Geduld und Aus-

harren! und vor allen, wie viel Ergebung
Und Unterwerfung unter den Willea un�ers

Gottes!

. »Glü>�eligkeitenohneZahl ruhn aufdies

femGrunde. Denn dein Leiden �elb�t hat

dichverwahrt ftolzzu werden, und dichoft

genug daranerinnert, wem du alleo�{uldig
bit.
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di�i, Schoy- ienesLine -— Ergebung iuden

Millen des Allgnädigen— wie glü>klichwird

es dichmachen! Dafließt die reineQuelle in-

nerer �eliger Zufriedenheit, welche durch die

ganze Dauer deines Da�eyns fort�trdmen wirds

du glü>licherZoar!

„Und hat es- dir in die�en �ieben loiden--

len Jahren au frohen Stunden gefehlt?Da

Hatte�t. vordem pielleichtauch Freunde , aber

haft du fíe alle bey die�er untrüglichen Probs

bewährt gefunden? Du haft andre gefunden,

die du vielleicht ohne die�e Leiden nicht gefuns
den hâttefz bi�t eine Seele mit ihnen gewor-

den, und «würde�t noch heute ihre, Freund-

{chaft,wenn es �eyn mü�te, mit allem, was du

�chon gelitten haft, erkaufen. |

„An �olcher Umgange — welche �elige
Stunden haf du nicht geno��en! Du bi�t

nicht undaukbarz ich müßte‘�on�t �elb�t -gegen

dich au�ehen" und. wider dich¿euoga. -
- Ich

25 habe
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habe deîne Seele in Eurpfindungen,die nah
“an Entzükunggrenzten, zerflie��en �ehn, wenn

wir uns úber das theuer�te, was wir haben,

Über un�re Religion be�prachen. Schwerlich
wären. dér ‘auchdie�e Vorgefühleder klmftie
gen Welt ohne Leiden geworden. Selbf der

Körper machtedeine Etupfind�amkeitreizbarerz;

und- wenndu zuweilendadurch mehr litte,
(o ward auh um �o dfter deine Freude¿ur

Wonne.

„Ha�t -du nicht auch în den ‘vergangnen
‘Jahren lebhafter den großen -Gedankeu ait
‘Gott den Allgeaenwärtigendenken lernen?

Du bi�t in �ehr trüben Stunden gewe�en , aber

‘ie oft ha�t du mir ge�agt, was Klop�to �eis
ner �terbenden Meta �agte:

“Nah war meines Helfers Rechte

Sah fie gleich mein Augc nicht,
Weiter hin im Thal der Nâchto
War mein Netter und �ein Licht.

Nenno
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Nenne die�e lebhaftereEmpfindung wie du

will! fe if doch’eine �häßbare Wohlthat

und mußdir die Stundender Ang�t, in denen

endlich dein Vertrauen auf Gott den Sieg über

jede ver�uchende Schwermuth davon trug,

unvergeßlichmachen !

„Und eñdlich, mein Lieber—- dergefürch-
tete Name des Todes —-

©

5. D der ift mir Tempelge�ang , i� meis

nem Ohr Harmonie, Wer ihn mir nennt

nennt mir meinen langen hei��en Wun�ch.

„I�t das nichtGlück�eligkeit?Das, wofür

die Natur zurlikbebt , in einer fo freundlichen

Geftalt zu erblicken ; �o getro�ten Mitthes den

gefürchtetenWeg gehn zu können? Wie mäch-

rig mü��en in dir die Ueberzeugungen von der

un�terblichen Dauer deines Gei�tes- geworden

�eyn! J| auch dies nicht werth, �elb�t mit

die�en Leidenerkauftzu werden?
: |

exilebers
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uÜeberden?es dennnocheinmalmitNue
he, mein Zoar, ob du mehrBd�es als Gutes
empfangenha�t? Ich hoffe,du wir�t die Fol-

genmit ‘inFechnungbringeu. Erudtet doch

derLandyzann.quch/ nicht.obnepiel, �auren
Schweiß.Aber wenn - er des TagesLa�t

uudHikegiu_tragen�cheuts --- würd’ er

denn erndten?,„ _— N

Joar. �chwieggerbhrt,�till, - Er wollte,
(ager. endlich, nicht mehrdaruber Hagen

Gott: ‘vexzieheindes die -Sehwächen dex

Men�chheit:Ju gewi��enAugenbli>en �ey

es unmdglich;dieFö�gen im Augezu behal-

ten, “weil-der Eindru>des Gegeuwärtigey
au.�tark: �ey: . Ec wolle kinftig jeden Tag
nehmen, wie ihu Gott gebez wolle �ich ganz
unterwerfenund in �einem..Leiden-uicht bloß
den Al�náctigen,�ondery-ayçh-denAliguäe
digen erkennen; jodeGelegenheit:6uhene Gue
E tes
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tes zu thun; immermehr Liebe, immer mehr

Duldung lernen und üben,- und auch die

Freudendes Lebens, �o viel er ni-gédisfen

fädiswäre, mitdankbarem Herien:‘annehmén;

O daßdir‘ileLeidendeähnlichwürden!

— dachtePhilotasy und verließihn uiit

ThrânenimAuge
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An Agenor.

„Der8reis.deines Wúrkens i� kleinund
der Aufmunterungwenig !.„, Laß dich das nicht

Fümmern! Jch will dir nicht �agen, daß er

grb��erwerden kann; das weißallein; der

liberalle Veränderungenun�ers Lebens wacht.
Aber laß uns annehmen, er bletdewle er i�

fehlt es dir an Gelegenheit, Gutes zu thun,

und was if eigentlich aufmunternd ?

Nicht die Zahl derer, an welchen wir ar-

beiten, �ondern ihre Be�chafenheir, be�timmt

die Grö��e un�resEinflu��es. Der gro��e Haufe

fe urtheilt anders, aber wie könnten wir uns

die Urtheile des gro��en Hauffens leiten la��en k

Je fähiger die, welcheun�rer Sorge anvertraut

wurden, un�rer Bildung �ind, ie mehr Uns

verdorbenheit wir an ihnen vorauë�ezen kdn-

nen, de�to fichrer dürfen wir auf guten Erfolg
un�rer Bemühungen rechnon, Aus dem Gee

�ichts»E
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�ichtspunctehaftdu.vieles vor gudern voraus,

diedoch auchnichtunnúge Arbeiter auf.deut,

groffenFelde derMen�chheitfind. Eine Men-

gevondenen, welchedu belehrt, betretenerf;

die mannichfachenPfade ihres Lebens; und

wie manche Wahrheit, deren richtigere und.
würk�amere Erxkenntniß fie dir �chuldig �ind,

wirdihre Wodblthäterinin Verlegendeiten,ihs
re Trbfterinunter den unvermeidlichenBes

drángni��enwerden,die alle -— mehr oder wes.

niger
--- auf uns warten!

:

Laß deinen Würkungskreisard�er wer-

den
—- wird nicht zugleich die Sume der.

Pflichtengrö��er? Und von was für MichtenE
Etwa�olcher, von deren Erfüllung du wahren
bleibendenNuten erwarien Eönnte�t2 Sind.

uichtdiemei�ten Opfer, welche man der Ges,
wohnheitund dem Heréommen bringen muß,
oderdie auchum gewi��er bürgerlicherOrde.
nungenwillenubþig find, an fichadexbep,

Wile
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weiten nicht däsGute hervorbringett,was di

iegt durch Be�chäftigungen; - die ‘di
Wahl find, thun kann�t? Wie bittere
dir der Verlu�t der Zeit zufehn Fommen, we
che du iegt �o angenehm‘und fo nlcglichane

wende�t?

«Der Mangel an Aufmunierungenmacht

dir, fag du, zuweilentrlibe Stunden? Was
nennt mein Agenor Aufmunterungen?Laß
uns anfrichtiß mit uns �elb�t handeln, Ver-

bergen wir nicht allzugewdhnlichunter dent

Wun�che, den Wun�ch nah Auf�ehü und glán-

¿endemRuhm ? Es if men�chlich,�ehr men�ch-

lich; i auch bey weiten nicht immer Neid,

wenn wir das auch haben mdchten, was andre
baden, Aber laßuns hier ein wenig un�re Phî-'

ló�ophiezu Hülfe nehmen; oder wenn der Nar
me zu wichtig klingt, làß uns nur an die Er-'

fährungéndenken, ivelche wirtäglichmachen
#biüch“Wit habenja’ auch ‘ein wenigindis

geheis
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geheimeGe�chichtedes Ruhms -der Men�chen

hinejnge�ehn,haben ia der Wege genug ken-

nenlernen, auf denen manleicht dazu kom-

men kann, und auf denen �chon (o viele, des

ren Ein�ichten und deren Herz wenig Verr

dien�t hatte, ihn dennoch gefunden haben.

Hat uns danach gelü�tet , ihn auf die�e Art ¿u

�uchen? . O mich dünkt, wenn man ein wenig
weit die Betrachtung verfolgt, man hat eher

ndthig, fich vor ¿u kalter Gleichgültigkeitges

gen Men�chenlob in Acht ¿zunehmen, als dare

auf �tolz zu werden,

Gewiß, gewiß, es if �eliger , �ichs bewußt

zu �epn, man habe mehr als andre verdient,

als es fühlen zu mü��en, - wie gutherzig der

Hauffeunverdientes Lob an uns ver�chwende!

Der Gedanke muß für ein edles Heri fa�t

unerträglich�eyn, „ih werde belohnt und ha-

be beynahnichts gearbeitet, Jener bleibt vex-

fannt, und verdiente doppelt was ichhabe! ,»

M Gott



SBott-bewahre: m

erte
‘vor

eiterfolchen -

Lage H Wl
… Das: meis ieuer- Art vón- Aufmunterang

be�tündeal�o: wdhl::in-der Einvildung.-; Von

Aidrernpch agringerer7, dit:in itcbueguß irdér

�cher Güter he�ishtywiltich dir gar, nichts �agem

Gottlob. daß:du yeh, dark, das. du; viebunchr
ba�als. Tau�ende deiger Brüder» qud daÿdie

Genüg�amkeitdie unmittelögre Velphuungy

o»dappeltfrohen Genußde��en pas: man

Hat, », bey fich füppt. E

Aber meiu�t du, ichtonne dirunightianch
würklicheAufazegteruagen neunen? -Nenne

fie dir vielmehr.feld. Wenn eine geheime
Unzufriedenheitdein Herz bechleicht— dents

dir dann die Fceudender Erkenntuiß, die du

�chon geno��en ha�s für deren Belohnendes-du

giemandals dir und deinem Schbp�er Dank

�chuldigbi�t... Deake dir die Vorziigevor dey

Nichtdeukeryund.

Pacb�agern,Leydeyeu man

leicht



leicht ihre:Urthdile: iter: ne gerye��en kanu,

Béy die�er Arkvvn:Anfmunteruns¿fi man noch

überdies-antmti�ten vordem Betrnp-dès qigned

Herzens’�icher. Maw whit! née defi Dichéze

�agt, diè- Flammezu’ �êinevLeiteriüz.,„J�tetwa

eine Tugend 1 i�t-vtwà: cimLbbz >den will ich

nachtöachten!;;:: Und die�er Flamme.zeigt dand

dem EhrbégierigenbeffermPfdd,: als:rder,„dem

Beyfall! dey Menfchen alleäiflEwandäln kánn,

Und Beyfall Gottes , ---Beyfull! �einer �elb|

— o mein Agenor, welchergrof�ex:groffeGe

danke!
' Theuer i�k Beyfal° edle.

>.

anen�chenauh!

TheutetibreLideo.Fehlt �ic .dit:dèun?. Wei

�e�t dunicht, daß Richter, die wohl xichten kön-

nien, viel anders von denen, welche die Menge

bewundert ; urtheilen, und daß die�e Richter
dich �châten?

Oderkann�t dualles das, was Gott durch

dichthut , hier �chon �ehn? Was hie��e denn

M2 „arbei-



o„arbeitenauf. Zo��nung ?,» Was hie��e denn :

o;Gurtes thun und nichr müde werden ?,„„ Die

{bne Saat edler Thaten- �proft- verborgen,

aber ein�t wird fie herrliche Früchte tragen.

5: Und-endlich;»-meinLieber, las ums an Zu-
friedenheit des ‘Herzens gewdhnen.Laß uns

felb�t liben,.was iir andern �agen, „daß Got-

tes -Flhrungen-diebe�ten �ind... Was hülffe

uns �on�t ‘der Glaube an eine Vor�ehung? -=

Ich habe oft bey ähnlichen Ver�uchungen zur

Unzufriedenheitin dem Gedanken"mich beru-

higt : „Mir wäre mehr geworden, wenn ich mehr

hâtte tragen fônnen ! Es if viel �chwerer,lau-

ten Bepfallals lauten Tadel ¿u tragen !,„„
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An A�paîs
Lasdich den Gedanken an .dié Zukunft nicht

trüben , mein A�pa�io! Flir den gegenwärtis

gen Augenbli> �ollen wir leben: wir verlies

ren ihn, wenn wir mit un�ern Gedanken in eis

ner Zukunftherum�chweifen,die noch nicht. da

i�tz für die uns niemand bürgtdaßfie jez

mals kommenwird.
i

Dugenie��e�t dein Leben, genie��edie

Freuden der Erkenntniß nur halb, wenn du

unaufhdrlichden Gedanken »„„wiewird es mir

ein| gehen? „„ mit dir herumtrág�t. Was hel-

fen fieauch -— die�e Sorgen ?. Kann�t du dur<

fie auh nur das gering�te in dem Plane ver-

rien, den eine wer�ere und gütigere Vor-

�ehung eher für dich entworfen hat, als du

denken konnte�t ?

Ha�t du auch �chon überdacht, daß zu fe-

Fes Hangen an einem Gedanken endlich der

M 3 Seele
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Seele eine gewi���e Stimmunggiebt,die dir

�elb�t gefährlijwérdenkann? daß man fich
durchfin�tre” Vorfeilungenendlich an ‘einen
gewif�en Teub�ian "gewöhnt„der zur üblen

Laune-wird und.uns minder angenehmim ge-

�ell�chaftkichen und- freund�chaftlichenUmgan«
ge macht?Deuu wit: welchenMen�chen i�ts

láfiigernmzugehon,-als. mit denen,welche im-

mer unzufriedenfind, und von reinem Genuß

des gegenwärtigenGuten- nichts wi��en? Wo

nicht ieder. etwas zur Nahrung des Umgangs
bevtragt , da-ver�chwinudet cudlich alle Freude,

die in Ennpfangen- und Wiedergeben lefteht,

und nicmiand i�t unfähiger,etiras dazu beyzu-

tragen, als der. fin�ire Grübler.

Noch i�i: dies der Fall nicht bey dir. Aber

noch wallt- auch - in deinen Adern jugendlich

Blut ; uoch blüht dir das Leben wie ein Früh-

liúg,
*

So wird esô,:�o kaun cs nichtbleiben !

Und wie daun®: Wenn du nicht früh: lern�h
€. “e em-



- eingebildete:nun gefürchteteiltebèl dutch Hei-

tetlait, des:Geiftes,durch Hofamug:und guten

Muth: uov- deinen Augen! zu zerfirenen , wie

unbgreitetnerden wahre Uebel:dich finden, utid

ut welcherNacht werden ‘fie deine Seele

Uberde>en! LL

Selb�t im: halben. Sche �ollté�i. ‘du : nicht

bittar.‘und - muthlos, ‘von: der Zukunft re?

den... Map: gewohnt. �gh �os leicht an diefe

Sprache; - und die Sprachë des - vergnligtèi

Herzens „immer zufrieden zu nehmen, was

Gott giebt, fe�t cat�chloFenFreude geber oder:

Schmerz, �ich ¿u unterwerfen, - klingt �o viel:

�anfter, ift �o viel wúrdiger lix dtn Men�chews,

¿zumalfür deu, der noch von:feinen bö�en Ta-

gen zu �agen wei.

- Es if nicht Stolz - fich éin gro��es Ziel

vorzu�te>en.,.nac) dem man hin möchte. Das

Streben des men�czlichenGei�tes i�t von Gott,

und i�t grenzenlos.
-

Was-koönnteauch unedles

M4 ig
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in dem Wun�che �eyn, ein�t in einem aro��en

Krei�e wirk�am zu werden? Aber leiden mh�-

�en wir nicht unter der Furcht , vielleicht nicht

dazu be�timmtzu �eyn, vielleicht fich ein�t in

einem weit engern be�chränkenzu mü�en. Der

klein�te ift fa�t noh immer zu grof, alle Pflich-

ten zu erfüllen. Das Bewu�t�eyn, iede un�rer

Kräfte, �o viel wir vermochten, vervoUkommnet

¿u haben — das if die eigentlicherein�te

Quelle un�rer Glüe>k�eligkeit.Wo �ie nicht

quillt, bleibt das Herz bey der höchftenEhre

unter Men�chen nur halb glú>lih; wo fs

fließt, da fehlt ihm bey der gering�ten Be-

fimmung nichts zu �einer Ruhe.

Nichts al�o mehr, mein A�pa�îo„ �o lieb

dir deine Ruhe i�, nichts mehr von fin�tern

_ Bli>en in die Zukunft, Zar es dir Gore

�hon an irgend einem Guten fehlen

la��en? —- Denke an un�re kleine Som-

iuerrei�e, an die freundlicheNacht, wo wir

�a
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�o offen gegen einander waren; ih neben

dir �aß, und dir even dié Frage that.

Der Mond �tand un�erm Wagen gegenüber,

und ich �ah, daß dir eine Thrâne ins Augetrat,

als dumir antwortete�t : „Loh an Feinem!»»

Bey die�em Bekenutniß , bey die�er Thráne

des Danks, beyun�rer Freund�chaft be�chwdr

ich dich, vertraue auf Gott ! — Bilde dich ¿u

dem nüglichfien, ge�chi>kte�ten, wei�e�ten Welt-

bürger; erhdhe die Kräfte deines Geiftes �s

�ehr du kann�t ; beobachte dein Heri und �uche

es mit iedem Tage �chdner zu machen; und

daun úberlaß das übrige der Vorfehung. So

wahr fie über uns wacht , �o wahr wird es dir

wohl gehn! Mußt aber auch nie wieder vor:

deinem künftigen Leben bange �eyn.

M 5 Amyn-
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- “Amhqynéorund Philotas. «

“

Erfies Stüek.'

A meuror wohnte aufeinemLandgute , wel-

ches. alle: Schönheiten der Natur vereinigte,

Die Gegend war �chdner- als die Lieder der

Dichter und die Latd�chaftender Mahler.

- Alles Wahrheit, und doch reich wie die Ideale

der Phanta�ie. Sein Haus um�chloß cin Gar-

- ken, den �eine Hand gepflanit hate; das. wár

�eine Zuflucht: nach. den: Ermüdungen des Ta-.

ges; ein kleines Paradies voll Ruhe. Die

hohen Baume be�chatteten zarte Blutnen ;

rings um das �anfte Rauchen eines êleinen

Flu��es; die Gange von hohen Acacicn umt-

{lo�en z hinter verichlungnenPfaden ein o�-

ner Plak für die Spiele der Jugend;am En-

de der Aus�icht eine dichte Laube, fa�t ganz

das Werk der bildenden Natur. Dort �chien
F die
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die Freude, hier die fanftexe Traurigkeitzu

wohnen. Dort cerwehten kühle Winde die

Hine, hier warfen die hohen Laubwände er-

qui>kendeSchatteu, Da wohnteAmynror. -

Er genoß das Leben in dem Arm einer

Gattin, die cine reine Sympathie �einem Hers

¿en verbaud. Nun war alles für ihn doppelt

�chön, Jeder Andbli>der Schöpfung, jedeLu�k

der Sinne ward ihnen Freude des Gei�tes :

deun �ie theilten den Genuß. Kaum ein

Jahr, �o war dies Freudenlebendahin. Lyda

�tarb, und Amynrorblieb mit ihrem Sohne,

den fie ihm fierbend gebohren hatte, ¿urü>k.

Er war einer von den Men�chen, die

wegen der äu��er�ten Feinheit ihrer Emp�indutne

gen �elten ganz glülich �ind, und noch �elt-

ner Ent�chlo��euheit genug haben, ihre Em-

pfindlichkeit.dannzu. befireiten, wena fie noh

Kraft dazu hâtten. Ju den heiter�ten Dagen

des Glucks, �cibf| �chon als Jüngling, liebte er

oft



oft allein in unbe�uchten Gegenden �einen

Gefühlennahzuhängen, Plane zu entwerfen,

wo er Eutes thun könnte, weil ihn die hei��e-

�te Liebe für �eine Brüder durchgllhte. Bald

wollte er fich hier, bald dort dem Strom des

Verderbens entaegenwerfen,bald ungerecht

Leidende befreyen, bald die verführte Un�chuld

în Schug nehmen. Wenn er Kinder kannte,

von denen er fürchtete,�ie möchten die Opfer

der Eitelkeit oder des La�ters werden, {o

�chrieb er Briefe ohne Namen an ihre Eltern,

im Ton der zârtlich�ten Warnung. So nah

dies alles an Schwärmerey und ein gewi��es

romanti�ches We�en grenzte, �o war doch die

Quelle, aus der alles hervorfloß , untadelhaft.

Indeß hatte iene Stimmung �einer Seele vicl

Einfluß auf feinen jezigen Zu�tand. Mit dem

Lode �einer Lyda war alle �eine. Thátigkeit

dahin. Jede �ciner Kráfte erlag unter dem

Schmerz. - Die be�ten Frb�ter verzweifelten

au ihm. Phis
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Philotas, �ein Freund .und-- fein:halber

Erzieher, eilte auch, �o bald er konnte,¿u ihm.

Noch nie war er mit die�er Beklemmungdes

Herzens zu einem Leidenden gekommen. Ex

�elb war gewaltig von Lydas Tode getroffen,
deun er hatte fie �chon lang für �einen Amyn-

xor be�timmt, und der Tag, der fie verband,

war einer der. �chön�ten Fe�ttage �eines Lebens

gewe�en. Dabey Fannte er den. ganzen Chas-

rakter �eines armen Freundesbe��er, als irgend

ein andrer, und wu�te, daß er, wenn es auf

Empfindungenankam, nie ganj mit ihm zue

�ammen gekommen.war.„Was wird“ --- dacht

er
— „was wird aus dem Jünglinge werden!

»Er i beynah noh Jüngling! Sein gutes

Herz war ia Gefahr, durch Güte und Ems

1Pfind�amfeit aufs âu��er�te ju leiden! Wie hab

ich der Vor�ehung gedankt, als es einen Ges

ogen�tand gefunden hatte, der �o ganz �einer
azLiebewürdigwar! Nun war ich ruhig ! Und

„das
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„das i�t {on wieder dahi! -— Ex wird Won-

»té finden aù �einem Gramz er wird mit

»Freuden �eine:Kräfte weg�chwinden�ehn ! Wie

»viel Gites wird dadurch für die Welt verloh-

„ret gehn Jh kannte immétM'ihm.- die�en

„Hah - zur: Schwermuth; der Tön ‘ins

„frèr neuften Schriften wird vollendet haben,
„ws fein Temperament angefälgénhat! ,,

Unter die�en Sorgen kam er auf �ein Landgut.

Es war - ein trauriger Sag flir Amyntor:
dein die benachbartenBekannten hatten �ich
Wie ver�hwvortw, ihn bureh ‘rxinén- langen

Zü�pruchund durch die gewdhnlichenGemein-

pláve bey Trauerbe�uchen,die Bitterkeit

�eïnes Séehickf�alsin langen Zügen �chmes

>en zu la��en. Sechs ganzer Stundett, die

hm eben �o ’viel- Tage warén, mute er un-

ter den - Ge�prächen ‘von den Verhängni�-
(ek des Himmels, von dem allgemeinen Loos

der Men�en ,* daß �ie �terben mü��en, auédul-

: denz



den ; mußte mit: den: fade�ten Lob�prächendas

Andeukén:-einor -Lyda entweihen , wohl gar -

dute: Wün�che . zu. baldiger Er�exungi der

Stelle horen --- daß er beynahe.vergangen

wáre. Philoxas fürchtete durch feineAnkunft

die Ge�ell�chaft :noch. länger aufiuhalten ,, (und

gieng in den Garten. Hier ftiéß erraufeinen

jungen Mann, indem er bald den Phanias,

einen benachbarteñ Freund des-Ammiror,.. ere

kannte, von dem. ihi die�er oft; als einer

neuen �ehr lieten Bekannt�chaft , : ge�chrieben

hatte. Nach den er�ten Berbilllommungenwar

natürlih Amyntor ihr er�tes und ciaziges Ges

�prách. Ich kotint's nicht: mbit mitidüshal-

ten; es ward mir zu bang ums Herze; wie fia

ihn zermartertei, bie Altagêmen�chen! Du �oll-

te�t: das: kalte Ge�chwmäshôrei, das �ie: dd treis

ben ; ver�timmen- ihn damit aufciele Tage,

und: verderben „as man Faun gut gemacht

bât,» : 5? ¡

phil.
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Phil. Du �chein�t an dér Beruhigung unz

�ers Freundes zu arbeiten, Wie ich ihn:kens

ne, muf es ein �chweres Tagewerk �eyn. Mich

treibt eben»dies zu ihm,“ deun du wir�t vou

unfeer alteu' Verbindung wi��en. Sage mir

doch„ wie weit du gekommen bi�t 2

Phan. Jch fand ihn in einem Zu�tande,

der'beynah Sinilofigkeit war, -Es ko�tete viel

Mühe, ihnein wenig abzufpannen; denn ale

les war bis aufs âu��er�e getrieben, daß mik

vor �einem Leben bang war. Jch hatte �chon

viel gewonnen, ..al& er mih' nur: er wieder

hôrte, :

Phil. Und wohin lenkte du �eine Enm-

pfindungen? :

Phan. Wohin? —
. ufddie: Leiden dex

Liebez auf die Wonne die�er Leiden ; wie man

fichweg�ehnen mü��e aus der Welt. Sie ifs

vicht werth, �agt" ich ihm-oft, fie is nicht

werth fo eine Welt wie die�e, daß man ihr

eine



eine Thráne ôbnnt. Das haftete bey ihm.

Sritdem i| ex grd�tentheils in dem Zu�tande

einer �anften Traurigkeit; welkt weg, wie ein

junger Baum, der an der Wurzel abgekni>t

i�t und bey dem hei��en Sonnen�tral ein Blatt

nach dem andern fallen läßt, bis endlich ein

Sturm kommt und ihn vollends niederwirft,

. Phil. Und das wün�chte�t du?

- Phan, Was �oll er bier? Was �ollen wix

bepdehier? Auch ih liebte, aber Men�chen

neideten mih um mein Glück, Er har au

geliebt und ihn hat der Himmel geneidet.

Fut is am be�ten für uns, wenn wir bald aut-

gerungen haben. — Und was mein du, Phis
lotas7? Schon �o weit had î ihn gehabt,

daß er mit mir zu dem Grabhögel ; der �eine

Ryda det, gegangen i�e Das war cine

Srénet

Es wat dâs er�temal; das ichihn wieder

in �einen Garden bringen konnte. Alle Blur
- Y men
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men, dieer chials �o �org�am p�lette,. hingen

die Glo>en. Sie klagen mit dir, �agt ic fiv

Üagen mit dir umLyda. Hier an die�ex Cy-

pre��en�taude ftand er il. Ich ver�prach ihux

�e auf fein Grab ¿u pflanzen und dann auch

in ihrem Schatten ¿u fterben. Endlich �chlug.

ich ihm vor, die heilige Ruh�tätte der Todten

zu be�uchen. Im Anfang �chwankte er, ob ers

aushalten würde, Aber bald warf ex fichdiez

e Weichlichkeit vor, Und wenn du da ftirb�k,:

�agt’ ich ihm auf dem Wege, könnte du �l�e

�er fterben2 Wir giengen vor - den Häu�erg.
des Landvolks vorbey. Die Kinder �cherzten

um die Altenz die Jünglinge und Mádchen

faugeneiu un�chuldiges Lied , das fie vormals

Amynrorgelehrt hat. Als fieihn faha, �chwieg.

jedeStimmeder Freude. Seine Bru�t arbeites,

te unter den gewalt�am�ten Empfindungenx-

denWeg war er �o oft mit Lyda. gegangety

and dann-waxalles um ihn herum Freudegez.

worden
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tvorden: Wir kamen zum Kirchhofe.Alles

ivar tiefe Stille umher, Der Mond wandel-

te lang�am úber die Gräber und warf �eine

bla��en Strahlen auf die Leichen�teine: Kein

Lüftchenrau�chte. Kein Vogel bewegte �ich.

Kein Fußtritt �choll, Ein ddes Schweigen

wachte an der Pforte des Kirchhefs. Ohnweit

der Kirche war das Grab, das Amynror bald

am’ fri�chen Ra�en und dem neuen �chwarzega

Kreuz und der Linde, die gegenüber einen Ras

Fenfigüber�chattete; erkannte, Er �ank mir

ohnmächtigin die Arme. Ich ließ ibn eine

Meile in der �u��en Betäubung. MeineSchwe-

. Fer, ein Mädchenvon �chòner Scele, die eine

zweyte Mariane, deren Namen fie �chon trágt,
werden wird, war uns indeß nachgekommen.

Jch hatte meine Flôte bey mir, winkt'ihr,

und wix begannen das Lied;

Ñ #
-

: »Wlird'



»„Würd' ich dochwie du begraden,
»SänP ich auch in Todesnacht1

- »Zärtlichkeitund Jammer haben

»Mich zum Todereif gemacht“ *J u. �w.

Schdnér hatte Mariane nie ge�ungen als dies

mal. Kann dir ihr �anft ¡um Himmèl hinauf-

�chmachtendes Auge, darin der Mond die

Thränen verfilberté, kann dir das �anfte Schlas

gen an ihr klopfendesHeri, nicht de�chreibett,

Amyntor ¿erfloß in Empfindung! Einigemal

warf er fich auf den Grabhügel und umfaßte
mit Inbrunft das Kreuz. Wenn du da filrbfk
guter Jüngling , dacht ich zuweilen, �o wäre

Siegwart, trot den kalten Men�chen; die dr

ber �potten, keine Phantafie mehr,

Es ward ihm endlich �o wohl hier , dag
ichihn mit Müh wegleitete, Vielleicht,mein-

te er, kürze der kalte Nachthauchauf den

&od-

% gus Siegware-
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Dodtenfelde.fein Leben! — Ju der Fa��ung

i| er geblieben. Zuweilenif er în einem Ge-

fühl von unaus�prechlicherSeligkeit, das �eie

nen Gei�t wie verzückt. Tage lang fizt er vox

Lydas Bilde und �eufit , oder redet damitz

und �o geht es täglich.

Philotas erinnerte fichkaum. in einer �ole

Gen Lage gewe�en zu'�eyn „ als. bey:die�er Er-

záhlung. Der ganze Phanias mißfiel ihn

beymer�ten Anbli>k. Er liebte das Hin�chmach-

ten �o wenig in dem Geficht eines iungen Mans

nes, als den �ú��en Dichterton in �einer Spra-

che. Bey der Be�chreibung �eines Umgangs

mit Amyncor verlohr er fa�t alle Geduld:

„Was ichvielleicht noch hâttegut machenköns

neu, hat mir die�er empfiud�ame Thor verdor-

ven!» Schwerlich wáre auch. Phanias �o

tief in �einer Erzählunggekommen,‘wenn nicht

Philotas durch innern Gram und den Kampf

N3 * iu



in feinemeignén Herzen, �elb�t von bèrit Feuey

�eines Auges viel verlohren gehabt hâtte.. Deny

lene Art von Men�chen ftanden �eiten lang voy

ihm, und �chmolzen mit ‘aller ihrer Weichlichs

Feit, vor dem Feuer und der Kraft feines Mäns

nerauzes und �eincr ern�ten Stirn weg. Ep

war zu gedvü>t, um viel zu antworten. Ends

lich �agte er mit der mdglich�tenKälte :

„Es thut mir leid, daß fichPhauias —

ich hoffe unwi��end --- �o fehr an der Ruho

Und an der Tugend Amyntors ver�undigt hats

Und daß ich, �o lang er die�en Doh behále, nichs

�o fe�t in die Hand des Freundes meines Freun-

des ein�chlagen fan, als ih gehofft hatte,

Aber wills Gott , es mufi anders werden?»»

Bey don leuten Worten fühlte Phanias

das er�te mal, ‘wen er vor fich hatte, Er vere

mochte nicht gegen den Mann aufzukommen,

Wis viel Philocas An�ehnbey Amynror vers

mos



mochte —- das wu�t er. Jhn gegen ihn ein-

zunehmen, war unmdglich. Vielleicht hätte er

‘doch einen Ver�uch gemacht,Amyntovvor gar

zu gro��er Achtung gegen Philotas zu wars

nen, aber die Ge�ell�chaftbrachauf, und da ie-

nem �ogleich. die Ankunft �eines alten Freun-

des gemeldet war, �o konnt’ er den Augenbli>

nicht erwarten, an �einer. Bru(einen Jan«

mer auszuweinen.
'

N 4 Fweye



Zweytes Stuek.

Mai kann �ich leichtdas Traurige des er�ten

Wieder�ehnsvor�tellen, Philotas hatte Amyns

orn �s reich, (o glúflich verla��en, und fand
ihn nun �o arm, �o unzlückli<h,Amynetor

weinte laut, und Philotas, der im Grunde

ein Mann von- der âu��erften Empfindlichkeit

war, aber früh angefangenhatte, �ich beherr

�chen zu lernen, mu�te alle Kräfte zu�ammen
nehmen, die�e Scene auézuhalten,

Er war weit entfernt, �einen Freund,
nachdem beyde wieder etwas ruhiger geworden

waren, n.it Drdftungenzu übertäuben. „Jch
habe gefunden --- pflegte er zu �agen, --- daß
man �einen Zwe>kleicht cerfehlt, wenn man

einem Leidenden ¿u ciel werden will, Ein Arzt

muß �einen Kranken nicht mit Arzueyen be-

firmen ; er muß die Natur beobachten, wo �ie
fich belfen will, und dann die Hand bieten,

% Viel



Viel Gerede richtet kein gedrü>tes Heri auf.

Nehmt nach und nach bald hier balddort et-

‘was von der La�t weg, ohne daß ihrs ihm mere

‘ken laßt , �o wird es �ich nach und nach wieder

frever heben kdnnen. Daher enthielt er �ich

im Anfang fa�t aller: directen Tro�tgründez ließ

Ach viel von Amyntor erzählen, hörte be�on-

Ders die Ge�chichte von Lydas leten Tagen mit

der innigen Theilnehinung �o oft an, als jee

‘ner nur davon reden wollte ; lenkte �ogar das

Ge�präch bisweilen vor�äulichdarauf, weil ihm

ein Schmerz, der �ich in Klagen ergoß, lieber

war, als der�tille, in �ich �elb| verlohrne, 'thräs

‘nenlo�e, der fih blutig in das Herz gräbt,

Phanias hatte weit mehr Kälte von ihm

ertvartet ; denn es gieng ihm wie den Jünglin-
*

gen, die aus Mode empfind�am werden; fle

‘heurtheilen die Gefühleandrer nach einer ges

«i��en �entimentalen Sprache, und wi��en nicht,
*

dag geradedabeydas Herz oft am allexwenig-

è Ns êen



�ien Theil nimmt. Daher blieb die er�ten Ta-

ge das Vernehmenunter ihnen ganz gut; und

die kleineKalt�inniokeit, die in ihrem Betragen

�eyn mu�te, bemerkte Amynror, der genug mit

ch �elb zu thun hatte, ißt weniger. Nach
und nach fingPhiloras an, unmittelbarer das

âu be�treiten, was ihm in deu Aeu��erungen

‘FeinesFreundes �chädlichvorkam. Vieles das

‘von waren die er�ten Keime von dem, was

-Phanias in ihn gepflanzthatte. Die�er �ah uns

willig �eine Arbeit zer�tdhren, und die Kalt�ine

nigkeit ward merkbarer. Eudlich wards ihm

unerträglich länger dazubleiben. Er machte

Anftálten zur Rückrei�e, und folgender Vors

fall be�chleunigte�einen Ent�chluß.

An der Abende einem fand Philotas Tas

rianen in einer Sommerlaube. Er hatte �chon
vft das Mädchenmit innigem Mitleid anges

fehn. Soviel Güte des Herzens, �o viel Eins

nchmendesihrer Bildung, �a viel Anlagen des

Yer-
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MVerftandes--—- Und dies alles, bey der fal�chen
Nichtung, vielleicht klinftighdch� gefährlichflir

fié, Seit dem Tode ihrer Eltern war fie ganz

von der Hand ihres Bruders gebildet. Sg

�chön das alles klang, was er ihr �agte, und �o

un�chuldig die Schriften aus�ahn, mit denen ex

fie nährte -— �o war es dochbey weitem nicht

�o un�chädlich als er meinte. Ev brachte in

{hrHerz ein gewi��es für ihre Jahre ohnehin

viel zu frühes Sehnen und Schmachten , eine

gewi��e dunkle Jdee von Liebe, ein Jdeal von

Liebenswürdigkeitund weiblicherVollkommen-
beit —- wodurchkeine einzige Tugend recht

fe�te Wurzel �chlagen konnte. Immer ward

aus Empfindungen gemi�chte Schwärmerey,
mit wahrer auédaurender Reinheit und Güte

des Herzens verwech�elt ; wie viel Sinnlich-

Feit dabey war, und wie leicht die�e Sinnlichs
Feit die Oberhand bekommen konnte, ward

nicht bemerkt, unddas Heri war vielleicheda



am be�ten mit fichzufrieden, wo es am wes

nigf�ten cine �trenge Prüfung auéhielt.

Philoras drang fich nicht gern zum Leh»

ker auf ; aber bey �olchen Gelegenheiten, wo er

(o �hdne Werke Gottes dem Verderben uah

�ah, wars ihm unmdglichzu �chweigen,und er

�este �ich nun leicht úber das Urtheil, daß ex

nur immer moralifiren wolle, hinweg. »„„Viels

Teicht Fönnte ich doch etwas Gutes �tiften!

Und wer da weiß Gutes ¿u thun und thut es

nicht, dem i�ts Suúnde.,, Die Art, mit der ex

auch �charfe Wahrheit zu �agen wu�te, kleidete

ihn dabey �o gut, und er gewann überhaupt
die Herzen aller �o �chnell, daß man ihm nicht

Jeicht etwas fibel nahm.

„Meine junge Freundin, fagte er, �ieht

wieder �o �{wermüthig und hätte doch Ur�ach

Ío froh zu �eyn. Das Leben blúht ihr �o �chdu

{nie die�e Flur. Darf ich mich ¿um Vertrau-

. Fen ibres Kummers anbieten -

Ca 6
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Ich hadekeinen Kummer, �agte Marias-

ne, »„deu ich jemánd vertrauen könnte. Jch bin

nicht mifvergnúgt; die kleine Melancholie,
die du vielleicht in meinem Ge�icht �ich, i|
ein �o �eliger Zu�tand, daß ich ihn mir nie

�ü��er wün�che. Wer könnte an einem �olchen
Mondabend nicht �hwermüthig und doch froh

�eyn? Wenn man �o in den hellen Mond hin-

ein�ieht, den Feugen der �anften Thrânen? O

Philotas »
— hier tro>nete fie die Augen.

Mariane wird michvielleicht für falt hals

xen, wenn ich ihr �age, daf alles dies ganz ane

ders auf mich würkt. Jch bin immer �o ofs

fen, �o frey, �o heiter, wenn ich in der eben �s

offnenund freyen und heitern SchöpfungGot-

tes leben und mich an die�er Fülle der Natux

recht �att genie��en kann! Der Mond verbreitet

auch eine �anfte Freude über meine Seele,
aher warum �ollte �is ebon Schwermuthwers

den
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den wenn ich nicht anders einett witklichet

Gegen�tand des Traurens habe? i

»Philotas fann unmöglich ein faltes

Mann feyn, Sollte ihn denn nie die�e �ü�s

Schwermuth, zumal bey �o �chauerhaften Nas

tur�cenen wie die�er helldunkle Abend , be�uche

haben ?

Sehr oft, ineine Fréundin, ais ich noch

nger war; und — daß ich nur meins

Sünden ganz ge�tehe, weil ih es ohnedent

mit einer geroiß nach�fichtigen Richterin iW

thun habe, =< ich bin ¿ienilich lang in dio�ex

gefährlichenTäu�chung geblieben. O wie ganz

genug hatt' ich: wenn ich in tiefer Ein�amkeit

unter dem Nachthau �ien, und.Stunden lang

meinen Empfindungen freyen Lauf la��en konns

te. Alles, was ichdachte und. was ich.that, bos

Fam die�e Farbe. Mein Herz war eigentlich

einen Augenbli>mein , dennes umfaßte alles

wit
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titit Leiden�chaft, und du weißt viélleicht aus

Be�chreibungen, wie es bey �olchem Zu�tande

um die Ruhe �teht, Daß unter die�em innren

Tumult meine Thätigkeitgar �ehr' litt, das

mir die nüglich�tenGe�chäfte anekelten, daß

�elb| die wohlchätigeFreund�chaft für mich
Stdrerin meiner Glück�eligkeit ward, und daß

ich mit die�er Art von Freund�chaft wiederum

die Glú�eligkeit und die Gemüthsruhe andrex

 ftdrte, andern Pflichten ¿u nah trat --- das

alles bemerkt ih im Anfang gar nicht, und

war empfindlih, wenn es mir andre �agten.

Die Zeit that etwas. Jch ge�tand mirs nach

und aach in eraften Augenbli>ken, daß ich

durch einen �olchenZuftand weder wirklichbe�e

�er noch glü>licher ward, und der Pe�tim-

mung als Weltbürger nicht einen Schritt nâc

her fam. Endlich riß ich mich auf aus meis

nem Schlummer: „Sey wieder dein !,,

und Gottlob ich wards, Nichts hab ich bep

Dem



208 >

dem Wech�el verlohren. Nichts hof < von
*

dem Gefühlfür das Gute und Schdne: denn es

ift alles vielmehr Wahrheit geworden ; nichts-

von der Wärme meiner Freund�chaft: denn

ih liebe meine Freunde nun viel reiner und

fe�terz darf vielmehr iede Regung meines

Herzens vor ihnen �chen la��ên, und. bin nicht

in Gefahr, daß mein Gefühl für fle iemalsg

verdun�ten werde! Meine Empfind�amkeit

C�chade daß das �chdne Wort durch die elens.

den Nachahmer beynah entheiligt i�t!)
"

hin-

dert mich nicht mehr an meiner Pflicht z- unv.

iber die Wonhe, fie ganz erfüllt zu haben —.

liebe Mariane, über die�e Wonne: geht nichts:

in der Welt. “

„Das mag ‘denn vielleicht für die Mánas:

ner, die für- wichtigereDinge in der Welt finds:

nvthwendig �eon, Aber einem arien ‘müde:

chen könnteinan it: wohldie�e, -deucht mir»:

für ihre Be�tinninungrecht gut pa�fênde Fhlo!

barkeit erlauben.„ Darf
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Darf ich dir einmal antworten , wie ich

uieikevZochter darauf antworten würde, wenti
icheine’ hätte ? :

¿»Ich habe �chon ‘oft Philotas gebeten,

nichr anders mit mir umzugeyn. „„ |

Mein Kind, würd' ich �agen, du bi�t in

einem gro��cn Jrrthum.
“

Sehnde, daß dichdie

gewöhnliche Begegnung - un�res Ce-chlechts,

�chon ‘an eine �v niedrige Jdee von der Beftim-

mung des deinigen gewöhnt hat! Was i�

denn deine Be�timmung? — Doch nicht in

einem Klo�ter dein Leben wegzutrauren�“ Nur

dan! fdnnte vielleicht ein gewier Grad von

religid�er Schwärm-:rey dein Schiefjal erleich-

tern, vorausge�eßr daß er �ich bis an dein Ens

de erhalten konnte. --- Aber uun? Nichts ges

ringers als die näch�te Freundin eines Mannes

zu werden , der dich als den Le�ten Segen des

Himmelsan�ehn, und in dir das alles finden

�oll, was iht noch ¿zur Vollendung�ciner

1 O Glud-
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Glüek�eligkeitfehlte, Und. wodurh wirf du

dies? Gewiß ‘nicht.durch eine Menge �chönen

�ü��er Worte, darin du dich bald ‘er�chdpft:ha»

benwir�t ; gewiß uicht durch die&Hir�chmach-

ten und Zer�lie��en: in Liebey das fchoh'in-ecus-

ren neuen Mode�chriften nicht mehr ¡u ‘êrtra-

geni�, Selten wird wahre Herzeusliebe die»

�er Zierereyen
- bedürfen. -.-Sie if -garz' Thafky

ganz Aufopferung,if keine �olche Schwäterin.

Und �ollte�t du gar eine noch hohere Beftinte

mung haben =-- die er�te Bilderin eines Mens

�chen,-den du gebohren hâtte�t7 zu werden -—

was dann mit dieferunächtenEmpfind�amkeitk

Wie wäre �ie mit den Pflichten einer Mutter

verträglich? fie; die alle Nerven ab�pannt,

alles er�chlafft, alle nützlicheGe�chäftigfeit, un

ter dem Titel von Arbeiten für Alltagêsmen�chete

�tig macht? --- Sieh , wohin die Liebe zune

Au��erordentlichen führen kann! Gerade was

ihr �ucht, was ihr mehr als andre und volle

2 fomi



Zommnerhaben wollt , . ver�chexztibr ! Ihr

quálteuer gutesbild�ames Herz mit unndthi-
gen Leiden! Jhr �chwächtes, in Stunden.der
Prúfungaugzuhalten,und �ezt euch.derGefahr
aus, von iedemThorenund von iedemBb�ewicht-

dereure Spraçhe,redenkgny,betrogenzuwer-

den. Wo dieTugend�chon.Wurzelge�chlas
gen hat, wird �ie. ebennicht ganzverlohren

gehn yabernic die gehdrigeFe�tigkeitbefoms
zuen. Wo keine Principia imHerzen.find,

wird.ge�chehen, wasein wei�er Mannneulich
wohlthätig�charfge�agt hat: Das Mädchen,
das bey demTodeihres Vogels ju Verzu>un-

gen fállt, wird vielleichtihrenManytodquá-
lenkdnnen:*) denn ihre Tugend„i�t Empfine

dung,und das mei�te ihrer Empfindungdie
%Würfkung�chwächereroderreizbarererNerven!
.— O min Kind, machedichnicht�elb�tdurch

dies�ui��e Gift krank, DieKrankheitkann un-
d D 2 heil

5 5mSroff zumDenken.
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heilbarwerden.Es giebt eine viel ge�under

Nahrung, die für den unverdorbnen Ge�chma>

felb| weit reizenderi, und den Gei�t �chdu

und ftark macht. Du bi�t —*hier faßté eë

mit Wärme Marianen deÿ-deëHind — du

bift �o gut, �o unverdorben,�owerth,die Ehré
deines Ge�chléchtszu werden.Ach wenn �ie
dichungkü>lihmachten! Wem fle bit uns

glúlich machten! —

Philotas bemerkteiet erf, daf er warni

geivotdenwar. *
„Das Recht,“�ágte er noch

¿das mir Utariane vorher ‘�o gütig-gab, wird

theine Wärmeverzeihbarmachen."
Phanias war in einem nahen Ro�engee

bu�ch ein unbemerkter Zeuge die�er Untertes

dung gewe�en.“ Er war äu��erf unzufrieden

mit die�er tau�ti�chenMoral, wie ers nannte,

und der Umgangmit Philoras ward ihm bep-
nab verhaßt.Dies vollendete �einen Ent»

(chluß, das Landgut zu verla��e und nicht
a O

eber,



eher, als bis ex Amynror wideralleinhaben
könnte, zurl{zukehren. AuêwärtigeGe�chäf-
re machtenhernach �eine Abrei�e.nochdringen-

der und nôthigten ihn, �o ungern er drangieng;
�eine Schwe�terzurückzula��en.- Beym Ab«

�chiede konnt er �ich doch nicht ganzúberwin-
den, ein Paar Worte úberdeyKalt�inuund

das ganze We�en des Philotashinzuwerfen,
die Amyntor ver�tand und die ere Gelee

genheit ergriff, mit Philotas darfiber zu

�prechen.
 »Mirdeucht,““ �agte er, „nein Freundhat

nicht �o �ehr mit Phanias �ympathi�irt, als ich
gehofft.hatte. - Er i� doch. ein guter junger

Mann, und Philoras pflegt �on�tuicht �o �hwer
zu befriedigen zu �eyn.

Phil, Jc hoffe,Phaniashatticht fiber
mich ¿u klagen. Mit dem Sympathi�iren i�ts

freylichnicht �o leicht, zurialwenn die Grund-

�äge
in zwey,ganz ver�chiednenRichtungen

03 fib
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fortwürkén,to fienie tu�antentrefen könnt:

Weilwirnua gleichen-Zwe>“hattenund

weitin der: Wahl der Mittel äusêiniähder wä

ren, �o konnt{s wohl nicht ándérs �eyn, àls

daßnähereVertraulichkeitunkét ut unmdS
lich waid,

'

Am. | UnddieferZwe>?="

pb. War,dir das traurîgédeiner Lago

zuerleichtern,und alles zu thun, wæ2dir deine

vorigeRuhèeinigermaa��enwiedergebenknnte,

Am. Daran habt ihr ia beyde geárbeitete

uinddas, wastirèr ineiné Leidénf'Anfang am

bitter�ten machte , die Heftigkeit; mit welcher

der Schmerz meine Seele wie cin Raubtkhier

anfiel, hat fichwlirklich durch das Erheitern-

de eures Umgangs �chon �ehr verlohren. Gang

wird ein Kranker, der �o tddtlich vcrwundetif

ie wiederheil, bis das gro��e Heilmittel allèr

Wunden,der Tod , fommt. Die Aerite ha-

ben genuggethan, die ihm �einen Zu�tand er-

‘tráglichmachen.
- Phil.
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Phil: Ader wie wenn dex Kranke fichnur

einbildete, daß �eine Wunde tddlich wäre,

oder wenn er �ie bloß -durch.die�e Eindildung

und das Zurü>�to��en aller �ichern Heilmittel

tddtlich machte?-

Am. Einbildete® —- Wenn hier Eiits

bildung if, wo i�t denn Wahrheit? O Philo»

eas, du ha�t �ie gekannt, du weißt be��er als eis

ner meinex Freunde, was. �iewar, ‘und was �ie

mir war! wie un�re Seelen in einander vers

webt, �o gan; eins geworden waren ,. daß mir

das Leben ohne �ic kein Leben, mehr �cynkant

Wár' es denn nicht, Elend . auf Elend „.. wenit

ich ein �olches halbes Leben lange tragen follte?

Wofür �ollt ich lebcn? Jch bin für die Welt

und die Welt if für mich ge�iorben. -— Was

würde auch aus mir werden in: die�er Ein�am

keit? Ein fin�trer Grübler , iedem Sturm des

Zweifelsan der Güte-Gottes bloßgeftellt,und

ohne Kraft fe�tzu�tehen! Wer möchte.auch beo

24 eis
6
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einem Schi>k�aal wie das meine nit ¿um

Zweiflerwerden! Jch —- bis zu dem Gipfel

der Glü>�cligkeitgeflihrt —- um de�to-tiefer

herunterzu�turzen.

Phil. Gott wird deinem Schmerz die�e
Gedanken verzeihen, und du wir�t nach cini-

ger Zeit de�to dankbarer werden. Denn gewiß,
mein Lieber, Verzeihung verdient er. Wolfs

te�t du Gott anklagen, daf er dich glülicher
als tau�end und aber tau�end gemacht? fs

nicht hohe Glück�eligkeit, �o viel verlieren zu

Fdunen ? Denk ihm cinmal ganz nach dem Ge-

dankender Won:e: „Die�er Engel in men�ch-
licher Bildung war wein! Jch war be�timmt,

fie einen —- freylih furzen -— Theil ihres

Wegeszum Himmel zu begleiten, und �ie

freute �ich meiner Begleitung. Keinem if

es,wie mir, geworden, ein �o naher Zeuge ih-

rer geheim�ten Tugenden zu �eyn, von ihr zu

lernen , michmit ihr zu ieder guten und gro�s

�en
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�en Empfindung¿u erhében ; — keinem, wie mirs

�ie an meiner Bru�t �terben zu �ehn; zu �ehn

den Triumph der Religion und“ die-Wonte

des Himniels—-” O

Am. An’welché Seene erinner�t du mich!

VOGott, weun ih Uber dich:gemurethabe =

vergieb mirs! — Er konnte vor Thránen

nicht weiter reden, -

Phil. Wéiné nur, titein Feeun®,Es �ind

nie gerechtereThränen geweint worden. : Man

kann- nicht mehrverlicren , als du- verlohren

ha�t. Aber weine zugleichfür Freuden.,' daß

du, du die�er glli>klicheSterbliche gewe�ew bi�t!

weine ‘aus Dank, daf dich Sott �clb�>-durch

die�e Leiden �o ge�egnet hat!

:

Am. Gewif, ich.bin nicht werth gewe�en,

Unger den Segen zu haben.

. Phil, -Laß’uns: nicht von: Werth ---odee

Miichtwerth�eyn�prechen, wenn von dem,-was

‘Gott an uns thut, die Rede.i�t.. Wer es dank-

O5 bar



bar empfángt, und willig zur> giebt , dex

quacht fis werth, wie es ein Men�ch kann,

Gott hat deine Liebe gegen Lyda, iede zärtlis

cheSorge für fie, iede ihr durch dich erleichterr

te Be�chwerde : dadurch belohnt ,
|

daß du fie

�erben �abfi, du das Opfer brachte�t, für das

vielleicht ihre zarte, Seele zu �chwach gewe�en

wäre. -— Wär�t du nicht bereitgewe�en, alles,

alles fur fie ¿u thun? Wollte�t du nun nicht

willig �eyn, das guf dich zu nehmen , was eie

ner vou cuch. auf. fi< nehmen mue? Denx

26; mu�ic: ia ‘einer deu, andeny. ans Grab boe

gleiten. >.

Am. Du zeig| mir mein Leiden von ei

ner Seite, die mix neu i�t, und in meine Sees

Je einen Schimmer von Freude bringt.

Phil. Du �elb|, wie viel ruhiger kaun

M —- wie-es nun Gott be�chlie;t -— leben

oder fierben? Sieh�t ihr nun nac in die

Wohnungender Seligkeit ; wei��e, daß uuu

Ti iedeMARE
«i



jede ihrer Dugendeybelohnt, iedes nun nicht

mehr verde>te,auchwohlverkannteVerdien�t

yekrdnt,iedèr Wun�ch ihrer �chonenSeele

nach mehr ‘Volfkömmenheiterfullt ift. - Hät-

te fie dich liberlebt — o wär�t du ia �eli«

‘Jerails fie gewé�et 7:hätte�t fe in ‘einer Welk,

Pd vielleicht viel Schmerz, viel Kränkung,

viel ibren Gei�t: niederdrlkende Unruhen auf

Fegewartethätten; gela��en. ‘Welches bittre

Scheiden von ihr ! Nun if fie auf einmal hin

fibergerettet, und genießteine Seligkeit, davon

‘tvirzwar keine deutlicheVor�tellung haben, die

Aber’ uf die uiiträglichen Ver�prechungen

-

dex

Sugend und der Religion �elb�t gogrüindetif.

‘¿- Noch einmal, Amyntor , Úberdenk das ale

4eë, und dannfragedich, ob deine vorigen G@

‘danke , daß: dü zu ungll>lich �ey�t, ‘um lägs

ger zu leben, dis Probebe�tehen.

Te
i

M:

R!
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Duadie�eund ähnliche‘Unterrehungen
gab Philorag �einem Freundeimmer. unver-

merkt mehr ¡Kraft ; �einen Schurerz-zu befreis
ten; und ohnerachtet ex fa�t niegeradezu das

be�tritt, was. er �agte, �o berichtigteer es doh
durch feine Antworten, oder lenkte es auf eine

andre Seite, und gewöhnteihn, wie von ohu-

gefehr, an richtigere Grund�äge und einen
mánnlichern Sinn. - tt

1:7 „Be�onders beobachtete ax. ganau die.Lecth-
œc Amyntors. Phanias hatte dafi: ge�orgt,
«daß keine von den Schriften fehlte, die die
Seele in einer dú�tern Schwennuth, oderin ei-

ner bdohernSpannung erhalten , den Flug der

Eiubildungsfraft�tárken , und durch die�e hef-

tigen Wirkungen, felb�t der Ge�undheit des
Körpers nachtheiligwerden. Für manche war

Amynror �o eingenommen, daß Philotas fich

Aa um



um ‘fei: Verttüunm- gebracht -habe würde,

vein fé géèrábehin‘verworfenhätte... In

deni Fall fagte-@r'�elb�t ‘alles-mdalicheGute

davon,was: ernut-immernach�einer Ueber.

jeugug �agen konte, und �ein Tadel �ah mehr

ivie- Ein�chränkang'aus , odér als-wenn er nur

in-gewi��én Lágeti:das-Buch. nicht empfehlen

Innte. Urtheile wiedie�e, „es i�t viel wahres

bari; ‘é# hat-tééflicheStéllen ;- dié�er, jener

Gedankei�t hbchfléhrreich ; das und jeues i�

nur zu allgemeinge�agt, oder es if ¡u �tark

für ohnhin emp�indlih gerührte-Per�onenz

fenthult ichs für be�er, das nicht ¿u:le�en, dae

mit es immer einegéwi��e Nenheitbehalte; », —

�olche Urtheile,-�ag?ich,beleidigteù nicht, und

Khwächten- doch dio unum�chránkteBewuns

derung. Philotasrechnete auch: unter die

Cla��é der für Amynror �chädlichenSchriften,
hicht etwa bloßdie,welcheim Toneiner ganz fal-

chenEmpfind�amkeitge�chriebenfind; �ondern
ot

auch
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auch �olche». dia an �ich ni6ugnd meb#.als 4y

bewundert konnte. , „Sie �ind. zu igrke Speis

�e, pflegteer zu fagen �ie: wollenmit:der gau«

zen Kraft; der. Seele gele�en. und empfune

deu �en, und. Amyutor ifi;ox�t., ¿y kurs.voz
einer weren Krankheit wieder4jnigermaa��en

gene�en,» Statt de��en. �pielteer ihmaudre

_be��er-gewáhltein die Händez „er. emählgeo�t

nur Stellen daraus ,- von denener voraus�ahe

daß �ie ibu neugierig machen;whrden, �o daß

Amyntor �ie �elb fordern mu�e, und immer
gayrfrey-au-handeln�chien.à Be�onderswähle

‘te er Aufmunterungeu ium frohen.Genußdes

Lebens, Be�chreibungen; des,Guten.in. dgx

Welt, Betrachtungen über.dieSchönheitder

Natur, auch-wohl-Schriftsn,„welcheTodund
‘Bukfun�tbetrafen, aber.dayon;als, frdhlichen
Gegen�tändenfür den redeten, der-alleP�ligho
ten �eines- er�ten Lebens. mit gewi��enhaftex
reus , efúlle- habe, und„dieBe�timmung

des
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des. Men�chen ‘ nicht bloßauf das
è

Pinfeige

ein�chvánkeenDie Mu�ik war eine LieblingWbe�cblftis
gung �eines Freundes. Seit. Lydas Tods.

bôrte man nichts als Trauerlieder, die zárts

Kh�en Adagios, und die bângfienKlagen aus

den neue�ten Singftücken. | Der Inhalt wax

immer Sterben, Weg�ehnen aus der Welte

Herbeyflehn . des Grabes,
-

Philoras wax

�elb �ehr für’ die�e Art des Sanften und Mes

klancholi�chen; nur für Amynror hielt ers füx

�chädlich.Schnelle Aendrungdarin würde ihn

wieder beleidigt haben; auch wollte er �eins

Seelenichtzur lebhafte�ten Frbhlichkeit; �onz

dern nur zur Zufriedenheit, zur: neuen Theil

nehmung an der. Welt �timmen. Er ließ

al�o fürs er�te den Juhalt der Stücke Tod

und Un�terblichkeitbleiben. Aber er �chlug dez
immer �olche vor, wo die Hauptgedanken

shngefehrdie waren, an die Amyçnror

ibm
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hm iékt noch zu wenig dachte. 5, Wem

ih viel Gutes werde gethan, went ich ‘ies

den Beruf-erfüllt, -iede Tugend: zur mdglich-

fien -Volllornmenheit werde gebracht habeny

dana wird .mè><:vie Ua�terblichkèit empfangen:

Geduld, Unterwerfung / Zufriedenheit mit

Gottes. Wégen erleichtert den Dod. Jch: lam

uicht ‘reif--genug werden flir iené Wält ; - ih

Fann nichtvollkommen genug werden, um einf

meiñer vollendeten Freunde wütdigzu �eyn! „»

Unter die�s mi�chte er nach.:und nach frbhlis

Gere Lieder , deren Jnhalt Dank war ‘für -dasd

Gute, ‘das ein ieder Tag hât, Dank für die

�chöneErde, die, wir bewohnen, und das felb#

fie , das allgemeine Grab ihrer. Kinder, mit

Blumen be�treut �ey u. �w. Zuweilen �agte

daun wohl Amynror: „Ach Philoras , ‘ich

din heute:beynah zu froh gewe�en"!- Du ha�t

mich ‘ein paarmal’ verge��en. machèn; was i<

verlodrea?habe, und es wheredochunoérteiho

lich
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lich, wenn i das ie verge��e unte. „ Dann

umarmtè ihn Philoras: „Das foll du, das

ivir� du nícht verge��en! Abet L5da würde

vom Himmel mir ¿u�egnei, wenn ih dit

die Freude bes Levens wiedergeben könnte,

Denn wenn �ie es wi��en kann, wie uns hiex

dirMath i�t , �o muß das die einige Stdrutig

ihrer Glück�eligkeit�eyn, daf du um �ie klagff,

äls ‘ob �ie ewig verlohren wäre, und daß dèr

Gedankean das Loos, das ihr fo �chdn gefállea
i�t, nichts vermag, dein eignesLeiden zu mil

dern, „

Fa�t iedén Tag war er erfinderi�ch, Amyn-

torn auf eine angenchme ‘Art zn zer�treuen.

Nicht daß er rau�chendeVergnügungenfüt

Mittel gehalten, eine Seele, die fo fein em-

pfandals die Seele�einesFreundes, von der

be�tändigenGegen�tandeihrer Schtnerzen weg»

¡ulenken,odér wohl gârgeglaubt hätte, die

gewdhnlichenGe�ell�chzfterwätèndazu ger

: P macht,
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macht, . einen Betrübtenqufzuheitern. Aber

von kleinenun�chuldigen Freuden , ländlichen

Fe�tenunter denKindern des Landvolks,kurzen
Rei�en in benachbarte �chdne Gegenden yyd

hnlichen Vergnügungen,die das Herz mit eis

nem �anften. Wohlbehagen erfüllten, hoffte ex

mehr Würkuug,und nicht um�on�t. Mariaue

nahman dem allen Theil, und Philotas hate
te das Vergnügen,in kurzerZeit auch in ihrem

Betragen- mehx one Heiterkeit, weniger Ges

Fachtes,de�to mehrNatur zu bemerken, Auch

ward an ihren Be�trebungen �ichtbar , daßib
Ideal. von weiblicher VoUkommenheit �chon

weit richtiger war , als bey der cr�ten Ankunft
des Philoras,

Indch fonnteAmyntox nichtauf einma]

von dem Wege, den �ein Gei�t an der Hand
des Phanias geuommen , und dex iu �einer

damaligenLageihm �o angenehmgedünkthats

te, arücikommen.Wie tief undwie �chnell
—

|

O

drúden
Pd
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drücken�i un�rer Sèels Wüti�che ein, von

denen, wiy glauben ; daß ihre Erfüllungun�re

ganze Glück�eligkeitund un�re: ganze Ruhe int

�ch �chließt , zumal wenn wir. beydes uner�ez

lich verlohren zu haben glauben!“Amyntor

hatte in ‘dem Be�ig. �einer unvergleichbaren

Gattin alles, au��er ihr, entbehren kdnnen. Er.

wax beynah verwdhnt worden; um noch den

Theil auch au dem Mittelmäßigenia nehmens:

der dochhier ¿u un�erm Glü> unentbehrlichi�.

Immer ruhte er dahcr, wenn inu ein�amen-

Stunden oder �chlaflo�en Rächten �eine Seele

die Bilder des Vergangnen und des Gegeu-

wärtigen úberfielen, endlich noch am er�ten

und lieb�ten auf dem Gedanken des Wieder-

�ehns und. des Wiederbe�izens aus; und es.

war nochWohlthat für ihn, daß ihm �eine Hoffs

nung, gleichnah dem Dode wieder im vollcn

�oligen Geuuß* �einer verlohrnen Freundin u

�eyn , nie ein Zweifelge�tört hatte. So lang

P 2 er
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2 fich-indiéfe'áli>liche Zeié'hineinver�ente,

war er fréylichgtlŒlich> aber wèhn:die Lebo

háftigkeitder Bilder nachlief, wekn tr n°

keinen An�chein znm Tode �aß! �o verfanker

wieder. tief in:.dêe-alte: Schwed:

Fn einem �olchen Momeut traf dn ein

Philoras: über Lydas Bilde liegen, und das

Bild war noch naß von feinén darf Mé?

den. Thränen. Er hatte das úber Aniynvor:

gewonnen , daß die�er fich gar nicht vor ihm

verbarg, auch wenn cr wk�te, daß iener unçu-.

friedén mit ibm féyn ‘würdd.- : Alg: er ihn

Fommen �ah, �prang er auf, fiel ihn um den

Hals und �agte: »„„Zürnenicht, Lieber! F<

Fann, ich kann fié nicht verge��en. Mir wird

nicht anders“: als bis ich bey ihr bin! L>

mich , laß michdoch nur �terben ! Was �ok

ih der Welt nügen?

Philoras �chwieg eîne Zeit lang und lief

�eine Freund ausweinen. Daun uahnr er

Lydas
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LydasBild. var fich: „Seligen Goi�t“—fagt"

er mit tiefer Bewegung - ---“. „�eliger Gei�t !

Wenn du um uns un�ichtbar;.�chweben-kana�te

�o komm undlaß es deinen Amyyurorfühlen,

daß du ihm nah bi�t, daß ihn ein heiliger

Schauer fa��e, und er- dix —: nicht mir —

die leute Bitte, -die du. Vollendete an ihn

that, nicht ver�age!»» ,

„Die leute Bitte? Was kayn Lyda 0<

für Bitten an mich haben {- 4 -

Phil. Ja, mein Freund —- nicht ich bitte

dich zu leben! Lydabittet dich; bittet dich

um ibrerwillen, deine Kräfte zu fammien:und

ein Mann ¿u �eyn. i

„Rede doch! ich ver�tehe dichnicht!
Pbil. Bi�t du ruhig. genug ¿u hdren: �o

hbre, was mir .Lyda wenig Tage, che fie zu

Gott gegangen i�, ge�chriebenhat! —

„Und nun noch eins , lieber Philotas!

Ich bin der Stunde �ehr nahe, die mich.wie-

P 3 derum
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derttiti �ehr nah an das Grab bringenwird,
_… Gott wei�i, ob er mi vorbeyführenoder

ob er with u-}@ rufen will: I< habe

Mir nun , wie ich hoffe, vdlligeUnterwer-

Fung errungen, ob ich gleih im Anfang
mit. Aena�tlichkeit an den Tag, der mich

von meinem Amyntor rei��en könnte, ge-

dacht habe, Aber es ge�chch �ein gnädi-
ger Wille!

Sollt ich von euh gehn , �o weiß ich , daß

der Freund meiner Seele unaus�prechlich
© Jeiden wird. We��en Armen kbnnt ih ihn

in die�en Tagen �einer Leiden lieber und

�ichrer úbergeben,als dcn Armen des treue-

Fen und bèwährteften�einer Freunde? So

nimm ihn denn von mir und thu für ihn

alles, was dein eignes Herz dir �agt. Ich

Fann nicht mehr für ihnerbitten, denn ih

kenne dies Herz, Du wei��e �elb�t be��er

als ich, was du zu �einer Beruhigung 1u �a-

gen
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gen ha�t. Kur dies �ag ihmvon mir, daf,

weni die Abge�chiednen etwas von th-
*

xen Freunden wi��en, ich weniger felig �eyn

werde, wenn er nicht �trebt, �einen Schmerz

{u überwinden und nit frohem Sinn mir

niachzuwandeln in die ewigon Hütten des

“

Friedens.

Sollte das Kind, das ich unter meinem

Herzèntrage — �cin Kind und mein Kind —-

michüberleben, �o �ey es ihm die heilig�te �eis

ner Pflichten, �o dafür zu leben, wie er für

mich gele:t hat. Jch kenne die: Empfind-

- Üchkeitfeines Herzens und- muß fürchten,

daß der Gram vielleicht7 wenn er nicht

bald: dagegenkämvft, �ein Leben zer�tört.

Deutlich darf ich mir das. iegt kaum den-

ken, �on�t fang ih an vor meinem Tode:

zu zittern, Nur das macht ihn mir leicht,

daß ich den Mann kenne, dem ich — wenn

es Gott-al�o de�ehlo��en hâtte -— das’ Kind-

P4 ais
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als Vater úberla��e. Sag ihm das, Philo-

tas, wenn ich es ihm vielleicht nicht �elb|

fagen kann. Sag es ihm, wenn du ihu am

tief�ten gebeugt finde�t , daß ich ihn bey un-

�rer Liebe be�chwdre, nicht ¿u vcrge��en, was

er �einem Kinde �chuldig i�! Alle meine An-

�prüche an ihn Übertrag ich die�em Pfande
- un�erer Liebe. Amynceor kann, Amyntror

wird michnicht �obald verge��en, um dem kleis

ven Bittenden abzu�chlagen, was er mir

nicht veríagt hâtte. Jenes kindliche Wei-
nen �ey ihm Flehu der Un�chuld um die Er-

haltung�eines Lebens;Lyda wird ihm mit

offnen Armen entgegenkommen, wenn er

Ihr Kind zum nüslichenBürger der Erde

und einft des Himmels erzogen hat ! -— ©“

Das Úbrige,�ette Philoras hinzu, ein ander-

wal. ‘Es i�t nichtdringend!
Amyçntor ver�ank in eine tiefe Stille!

Ex hatte die Pllichten des Vatsrs nochuie �o

leb-
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lebhaftempfunden als ieut.- Judenrtrug man

�einen Sohn ins Zimmer. Er drückte ihn

heiß an �cin Heri, bede>te ihn mit Thránen

und rief unterbrochen: „Mein Sohn! du Eins

ziges, was mir von ihr geblicbeni�t! Ach fa�t

zu theuer gekauft! Gott �egne, �egne dich ! -—

So will ich denn leben, für di, ganz für

dich! --- Will dich ihr dann bringen und �as

gen: da i�t er ! du ha�ts gewollt, daß ich blei-

ben �ollte in der Wü�teney des Lebens! Jch

hin gebliebenohnedich! Ein gro��es Opfer, das

du gefordert ha�i! Aber ih hab es willig

gebracht!
€“

Philoras umarmte ihn! »„Die Stunde

�ey mir ge�egnet? Mein Freund hat wieder

�einer und �einer Lyda werth geredet ! „

Um die�e Eindrücke noch bleibender ¡y

machen, redete er die nách�ten Tage viel über

Erziehung,wie man fie �elb| in dem er�tey

P5 Jahre
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Jahre âtifáigenmü��e, welchedoppelteP�licht
der Vater - habe, auf den die ganze Sorge

gefallen �ey; wie viel ver�äumt werden kbn-

ne, wenn die er�te Bildung verwahrlo�et

wèrde, und von der Freude, die Entwi>k-

Iung der er�tcn Fähigkeiten zu beobachten

und iede Anlage auézubauen. Keine Jdee,
vonder ‘er �h zu dem Zwe étwas ‘ver�pre-
chen konnte, blieb ungenuzt. So kanne er

¿. B. �eine Liebe zu dem Landvolk, und wie

es einer �einer angenehm�ten Gedanken war,

die -Eimbohnérfeines -Guts#u: �s zufriedneit

und glü>lichcnMen�chen gemacht, und fie auf

einmal der Bedrückungdes vorigen Be�iners

entri��en tu haben, - Diés ethrif.Philoras.

Er veranlaßte wieder ein feines Fe�t, dabey

fichdas Volk ver�ammelte, und Amyntor die

ingendlichenSpiele anordnen und Beloh-
nangenaustheilen mufte. E38traffic, daf

er

”
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er gerade an démfelbenTage, durch eine kleine

Unter�tützung,zivey Paar iunge Leute, -diedurch

Eleiß und Tugend einander werth geworden

waren, verbinden konnte; und endlichfand

Philoras die Fáhigkeitender Kinder, die er

ein wenig prúfte,durch den neuen verbe��erten

Unterricht um einen �o hohen Grad vollomm-

ner, daß er �einem Freunde, ohne die minde�te

‘Schmeicheley ,/ �ehr viel Angenehmes darüber

�agen konnte. Amxntor ward durchdas alles

- an dic�em Tage au��erordentlich heiter, und

�prach viel von der Freude aus dem An�chaun

glücklicherMen�cheit

„Nun �ieh“ — �agte Philotas zu ihm,als �ie

des Abends allein durch die Reihen des Volks

gingen — »„-�ich,wie viel Guts durch dich ge-

�chehnif. Und du könnte�t fragen , wozu du

der Welt nuten �ollte�t? Sind nicht dies alles

deine Kinder ?" Liegt hier nicht ein gro��es Feld

vor dir, darauf noch �o viel anzubauen i�t?

2 Denk



Denk¿urü>,wiedu die�e gutenLeutefande�t!
wie : vdiligunbekannt,mit wahrem Lebensge-

nuß! Wie. unteriocht,gekränkt, niedergetre-

ten! Wie erfti>ktin ihnen allesedlere Gefühl
von Freyheit.und-Men�chlichkeit!Wie roh

thre Sitten, wie arm ihren Gei�i! wie wenig

guten Muth in ihrem Herzen! . Wenn �ite
wenn deine Kinder wicder in die�en Zu�tand

zurü> müßen! Wenn du deinLebenbeynah

mit. Var�aß durch bittern . Harm verzehrte

und deien Sohn unerzogen zurüklie��eft!Nie-

anandköngtedir búrgen,daßnicht harte Yox-
münder , vielleicht unter demScheinder Ge-

wi��enhaftigkcit,die�e kaum frey und froh ge-

wordnen -Menichen.drückten!. Niemand, daß

die�er Sohn —- der Sohn deinerLyda —-

durch eine unglücklicheBildung der Men-

{enfreund würde, wozu ihn. dein Bey�piel

und deinUnterrichtbildenwird ! „

ELFEN

Die�e
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Die�e Votftellung vollendete‘dieWlir-

Fung, welche �chon' jenerBrief aufAmyntors
Seele atigefaiigenhatte. Es ‘fing‘áles - uns

ißn her an, wiederInieré��e für'îhnzu belvm-

men. So mancher halbe Tag dér �on�t ei

langer Trauergedanké gewe�en war ,-wärd nun-

mit nüslichenPlanén-auf. die:Zukunfé, over

mit Le�ung dahin aczwe@enderSchriften, oder

mit Be�uchung der Land�chule zugebracht. Und

daran fing Mariane an y, viel mehr Ddeil als

ehmals zu neimecn,. Sie lernte, daß es doch

viel beter �ey, , gut zu handeln , als nur gut

und fromm zu empfinden. Der Don des gan-

zen Hau�es ward lebhafter, und doch wars, als

ob ein heiliger Schauer von dem Bilde der

ent�chlafenen Lyda ieder Freude eine gewi��e

Ern�thaftigkeitund Feyerlichkeit gäte. Dies

gewbhntedie, welche nur an wilder Fröhliche

Feit Ge�chmackfinden und die Amynrors und

£ydas



Lydas Gúte bisherertragen hatte, auch zum

Theil wegen andrer Verbindungen ertragen.

mu�te, von �elb weg, und es ward endlich der

Aufenthaltder be�ten und wei�een Men�chen

¿enerGegend, dic man einen nach dem andern

hier antraf. Wie froh war Philotas, daß es

ihm �o mit �einem Freunde gelungen war !

Viere-
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Viertes
'

Sti.
rg

Mochdie Ge�chichte“eines Abendéwill ich

erzählen. Es war cincr der �chönften des Au-

gu�ts. DieHite hätte nachgela��en ; dieDím-
�e hatten �ich verjogen ; der Himmel war ohne

Wolken mie ein tlauer Teppich mit tau�end

Sternenbe�t y diehernachvor dem aufgehen-
denMondeverbicichten.Amyntor war in

einer glü>l:chenGemüthsruhe. „Ich �ehe fie

einfwieder! Sie i�t unaus�prechlichglücflichLy
wars, was er dachts6; ater nun �chon ohne Un-

geduld , völl filler Heffnung. Pbilotaswar

auch von dem Anbli> der Sterneñnachtbis

zur Entzückungerhoben. Er hatte Narianen

gebeten, Klop�to>s: „Willkommen,o �ilbere

ner Mond, „, ¿uifingen,und bevyder Strophe:

Ihr Edlen!Ach es bewäch�t

Eure Mahle (choneru�tes Moof,

C :

O wie
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O wie war glü>lichih, als ih noh mit

‘euch

Sahefichrôthen den Tag, �chimmern bie
Nácht

(

gürztenhelle Thränenaus �einemAuge! 1

—- Für wen flie��en die�eThrânen? —

�agte Mariane,
pb.Für

r

vielEdlc, meineGute! Echon
vielen,dieichkannte,die michliebten,bewäch�t
Mooß ihre Gräber, und bald auch meiner
Augu�ta ! Schon �eit �echs Monaten de>t
fiedas Grab. Ach an demAbend, dafie �ie

hintrugen,beyden Todtenzu �chlafen, ftandder

Mond auch �o hell wie beute,und be�chien die
ofneGruft ! Sooft ichihnwieder�ehe, fommt

das ganze Gefühl1cner Stundenzurüd,
'

„Sag u1s doch vielvon deiner vortre�lie
chen Schwe�ter , die wir bepdenicht kannten,

und dochbeydefolieben
í

ph.
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Ph. Jhr �eyd über das Vorurtheil weg, das

es dem Bruder verübelt, wenn er mit Wärme

von einer Schwe�ter �pricht, als ob fremde

Tugend die un�re wäre; und �o darf ich euch

einiges vorle�en, was ich unterbrochen über fie

pieder�chrieb.

Er nahm einigePapiere aus �einer Briefs

ta�che und las folgende Stellen:

„Ach es hing an deinem Hertjen mein

Herz! doch laß ich deine Hütte dich gern

abbrechen und dich nah Canaan hin-

ziehn!

Du bi�t vollendet, ha�t ausgetrunken den

¿ «Kelch deiner Leiden! Zieh hin, zieh hin in

_ Frieden!Glüfliche, Selige, Ewigtheure,-du

bi�t zur Ruhe gekommen, und wirf �anft

- �chlafen in deiner Kamtter ! „,

„So ihr nicht werdet wie die Kinder,wer-

-
- det ihr -nicht ins Neich Gottes kommen.

Q Du



Dn bi�t geworden wie die Kinder und bi�t
ins Reich Gottes kommen. Wie ruhig
du war�t; wie hingegeben in den Willen

des Vaters ; wie fe�t hangend an �einer Güs

te; wie ftill glaubend, vertrauend, hoffend,
ohne Grübeley, ohne Murren; immer die

Hand auf dem Munde vor Gott! Wel-

cher Glaube an ihn und den er gejandthat!

welches gehor�ame Aunehmen aller �einer
‘Worte! O da reine Kinder�eele, wie un-

�chuldig bi�t du, wie voll gutes Zutrauens

zu deinem Vater gegangen! Wie wird er

Dich ge�egnet haben ! „,
-—

»Ich habe faf nie �o viel Tugend bep

fo wenig Geräu�ch und Auf�ehn gefunden.

Sie hacvielleicht keinen Begriff davon ges

habt, was es heift, ftolz �eyn auf Gutes thun.
« Das nâre ia �o �üß, meinte fie oft , ver-

Kunde�ich ia �o von �elb�t, Wer möchte

Gerede
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Gerede davon machen? Wer könnte ein

¿Men�ch �eyn und das unterla��en? --- Opn

Aufhdren wird fie erudten für dies geräu�ch-
lo�e Gutes thun, das oft niemand ge�ehn

hat, als der, welcher ins Verborgne fie-

bet! ys ---

»Du haf richtig vor dir gewandelt. und

bi�t zum Frieden gekommen.So fern von

; allem, was:nur wie Doppelherzigkeitaué�ah,
�o ofen gegen Men�chen , . wie gegen Gott ;

�o argwohnlos gegen andre, weil dir Ver-

fiellungzu. fremd, nur bey andern fieahn-
den zu kbnnen. „, -—

_

„Das: war- ihr Gottesdien�t -— Wittwen
und Wap�en in ihrem Trüb�al zu be�uchen
und �ich ron der Welt. unbefle>t zu erhal-
ten. UnbefleËt — auch. von. der FlejneZen
Eitelkeit; �o an die Einfalt der Natur ge-

wdhnt , daß auch, was ihr an auderngefiel,
Q2 für
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“fur �ie keine Reizung hatte. Ihr Schmu>k

"war nicht auswendig — aber ihr �anfter �til-

ler Gei�t, der war fd�tlich vor Gott !,„ —

„Wenn ich fie mit Worten be�chreiben

Tönnte, die�e fa�t über alle Be�chreibung er-

habne Men�chenliebe; die�en Friedené�inn,
©
mit niemand ¿ju fireiten ; die�e Abneigung,

* auch nur im Scherz ftreiten zu hören; die-

: fes Be�treben, wärs mdsglich,alle durch ein

« Band der Liebe zu verbinden" die�es Be-
“

de>en fremder Fehler ; die�e innigfte Theil-
*

nehmung an fremdem Wohl und Schmerz !

Was hat fie nichtaufgeopfert,und wie nichts
*

hat fie die�e Aufopferung geachtet, um nur

-

Nuh un �ich her zu verbreiten; nicht gll>-

Tich, �s langes andre nicht waren, und wa-

-

ren �ie es, zu ieder Verleugnung bereit. „»

„Sie hat Gott geliebtwie ein Kind �eis

“nen Vater; ganz mit dem Eiun wie fie ih-

Vaa: - ren
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ven irdi�chen Vater liebte. Was ihr Gutes

. ward, nahm fie als käms unmittelbaraus

�einer Hand; toas anderen nicht des Ne-

dens werth i, war ihr unaus�prechlich

fheuer. Jede Erquikung, wenn fie litt, er-

hub ihre Seele zu einer Dankbarkeit und

Freude, die in ihren Augen ein frohes Lä-

- cheln der Seligen {uf. »»

„Und wie theuer ihr ihre P�chten gewe-

�en �ind! - Theurer als ieder Beyfall und

Ruhm bey Men�chen, der zu oft , auch be�-

�ern Seelen, ihr Ziel verrü>t. Als Toch-

“ ter gehor�am, zartlich �orgend, die Freun-
‘

din ihres Vaters, als er ihre Mutter nicht

- mehr hatte, und die Pflegerin �eines kom-

qenden Alters. Alles für ihren Mann, was

*

das be�te, kreue�te, liebevolle Weib �eyn

kanu: für tanfendbange Sorgen reich durch

ü

Zufriedenheit
und Liebe belohnt.  Pud .ibre

EE Q 3 Kinder
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Kinder —- ach daf ihr fie háttet , ihr Ver-

. Taßnen! Ach daß auf euch komme, was �ie
euch �terbend erbetet hat!»

«Ihr hâttet �ie �ehn �ollen in dem Wür-
- Tunaskreifehâuslicher Ge�chäftigkeit. Aus

« dem Krei�e wollte fie nicht treten ; be�chránk-

te �ich ganz: in die Grenze des näch�ten Be-

rufs, wollte nicht mehr �eyn als fie �epn

mú�te, und urtheilte mit einer Demuth von

“fich �elb, in der niht eine Spur von Af
- Fectationoder geheimem Stolz war. »,

Nur Chri�ten vermbgen wie fie ihre Leis

: den zu tragen. Sie hat nicht wenig trüber
*

Tage gehabt, aber an iedem i�t-ihre Tugend
* murde�to �choner hervorgebrochen.- Nie hat

fie, auch wenn �ie beyngh an Hülfe ver-

, gweifelte, ein Zweifel an Gottes Güte ver-

�ucht. Sie wollte immer dulden und hof-
: fen und glauben, Gott kdnnefienichtewig
«

,

vers
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verla��en. Das Biktter�te beyihren Léíden war

beynah der theilnehmènde Schme:z andrer.

Sie hat oft wie eine Martyrin ausgehalten,
um nur ihrem Freunde zu verde>en, wie ihr

zu Muth fey. »,
---

„Ach meine Augu�ta, hätt ich Zeuge
feyn kbnnen, der leßten Tage des �chbnen
Lebens! Hatt" ich noh eciumal das Herz,
das mich �o innig liebte, an das meine

: drücken, auf deiner kalten Stirne Todes-

�chweiß meine Hand legen, dich �egnen, und

dein Auge zum langen Schlummer �hlie�-
�en fbunen! — Mit der Ruh eines Se-

ligen if �ie ge�torben. Sie hoffte lange
noch, daß fie leven würde, 1nd verbarg fich

: �elb�t — vielleicht am mei�ten um derer

. Willen, die fie liebte — daf. der Tod �chon
« Jahre lang an ihrer Hütte abzubrechenans
- Feng. Aber fie er�chra> nicht , als fe end»

è 24 lich
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. li< merkbarer anfing zu finken; �chrieb

noh , als ihre Hânde �chon zitterten, in

gro��em Frieden der Seele an ihre Gelieb-

. ten. Mit voller Ergebung legte fie fich

auf das Lager, wo fie ieden Abend fich

. dankbar freute, daß Gott der müden Na-

tur das Lab�al der Ruhe gab, und war-

tete, daß die lángere Ruh lâme und: fie

. bis zum fedhlichen Auferftehn, in ihre

Stille aufnähme. Sie war die lezten

Tage �chon im Gei�te in einer he��eren

. Welt. Sie kündigte ihrem Manne �elb�|

den nahen Dod an: »Er föhrt mich,“ �ag-

te fie, „aus dem Kampf und Streit,“ �g-

nete ihre Kinder, harrte daun auf die

Stunde der Vollendung wie ein Wächter

auf den Morgen , und fiehe, er kam. Im

… Namen Je�u Chri�ti, den fie �terbend naun-

10, giengfiedinliber
und lief auf dex Hülle

ihres
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-áhres Geiftes ein �anftes Lächelnhimmli�cher

Freude. Die Hand �inkt mir! —- Aber

doch hei��er Dank, daß du �o herrlich voll-

endet bi�t! Und ewigeErquickung deiner res

nen glü>lichenSeele, die nach vicl Trübs

- �al endlich in das Land gekommen i�, wo

die Trüb�al auftdrt —- und wo ich dich,

o dich, meine Augu�ta, wiederfinde.„»

Mariane hdrte mit einer Empfindung ¡u,

deren fie �ich ley ihren rüdrend�tcn Schriften

nicht zu erinnern wu�te, Augu�ta's Bild lies ties

fe Eindrückein ihrer Seele zurü>, und �ie �chwur

�ichs �elb�t an dem Abend , fie wolle nach einer

ernfthafterenTugend ftreben, damit fie ein�t in

ihrem Krei�e würde, was Augu�ta war. Amyn-

cor fing wieder an;Äh an �eine vorige Thâtig-

Feit zu gewdhnén,und �edSchmerz hdrte auf,

zerfidrend¿u �cyn- Phanias war nach meh-

rerex Zeit zurückgekommen,hakte durch ern�-

hafte
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hafte Ge�chäfte die Welt und �eine Pflicht mhr

kennen lernen, und war dadurch von �eiten

romanti�chen Schwärmereyen�ehr abgezogen.

Nach einem Jahre fand Philotas �ie wieder

bey�ammen, und bemerkte mit Vergnügen,daß

Mariane ganz werth geworden war, Amyn-

torn den grdßÿtea Theil �eines verlohrnuen

Glúts mit �ich wiederzugeben,
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